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ſcheinende Nummer nur bis 
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N Berlin, 12. September. Se. Maieftät der Cie haben Allergnä- 
uff gerubt: Allerböchſtibrem Generaladjutanten, dem General-Lieutenant 
Pour Sen v. Manteuffel, Oberbefehlshaber der Mainarmee, den Orden 


mérite zu verleihen. 


0 Telegramme der Pofener Zeitung. 


N Dresden, den 11. Sept. Das heutige „Dresdener Journal“ 
Ki Die Friedensverhandlungen mit Sachſen haben zwar in Berlin 
Wonnen. doch find authentische Nachrichten über den Gang derjelben 

eingetroffen. Die in den Zeitungen hierüber befindlichen Berichte 
beruhen lediglich auf Vermuthungen und ſind mit Vorſicht aufzunehmen. 


Lo weſtoft, 10. Sept. Das von Reuter's Telegraph⸗Company 
ur Herſtellung einer Verbindung mit Hannover angefertigte Telegraphen⸗ 
Rabel wurde geſtern Abend hier gelandet. Die Legung des Kabels wurde 
f ed in Angriff genommen und hat guten Fortgang. Die Signale 
ud deutlich. 
Si Paris, 11. Sept. Die „Patrie“ lonſtatirt die Nothwendigleit 
f Mer ſchnellen Löſung der Fürſtenthümerfrage durch Anerkennung des 
/ ro Bart als erwählten Souverän Rumäniens. Die von der Pforte 
fir die Anerkennung geſtellten Bedingungen ſeien unannehmbar. Es ſei 
wendig, daß eine Transaktion zu Stande komme, welche bei Auf⸗ 
terhaltung der Souzeränetät der Pforte den Prinzen Karl als erwähl⸗ 
5 Souverän anerkennt. Dies würde den Schatten der orientaliſchen 
kön, welcher über Europa ſchwebt, verſchwinden machen; denn es 
bunten ga die Ereigniſſe auf Kandia mit ſerbiſchen und montenegrini⸗ 
Ka Agitationen kompliciren. Europa bedürfe der Löſung. Wenn die⸗ 
Wi zu lange verzögert würde, jo würde nichts mehr das Zaudern der 
Großmächte rechtfertigen, mil der Anerkennung des Fürſten Karl als 
Souverän Rumäniens vorzugehen. Ä ’ 
„Wie die „Patrie“ ferner ſchreibt, würden verſchiedene auf die Reor⸗ 
Aaniſation des Heeres bezügliche Fragen einer Specialkommiſſion überge⸗ 
n werden, welche beauftragt It einen Geſetzentwurf auszuarbeiten, 
ui dem ſich der geſetzgebende Körper in der nächſten Seſſion zu beſchäf⸗ 


A 


neral Caſtelnau, Flügeladjutant des Kaiſers, reift morgen in 
Kſonderer Miſſion von Nazaire ab, um dem Kaiſer Maximilian einen 
Wenhändigen Brief des Kaiſers zu überbringen. 


Konſtantinopel, 11. Sept. Die Zahlung der Oktober⸗ und 
8 — — iſt durch ein Arrangement mit der Société général 
und mit der ottomaniſchen Bank geſichert. Sapfet Paſcha ſoll zum Groß ⸗ 
Dr, Cabuly Paſcha zum Handels miniſter und Halil Paſcha zum Groß⸗ 
iſter der Artillerie ernannt werden. , 
P Der bisherige franzöſiſche Botſchafter Marquis de Mouſtier hat 
AU Osmanie-Orden in Brillanten erhalten. 
: Nach Kandia und Samos find Verſtärkungen abgegangen. 
} Eine amerikaniſche Kriegskorvette ift hier angekommen. 
= — — 
e Deutſchlan d. 
Preußen. — Berlin, 11. September. [Verhandlun⸗ 
den mit Reuß und Sachſenz orientaliſche Frage; ſchles⸗ 
) Seiten är Wahlen; aus dem Herrenhauſe.] Die Ver⸗ 
| udlungen mit den Norddeutſchen Staaten ſind einen bedeutenden Schritt 
Ges gegangen; jegt wird aud mit Reuß ä. L. verhandelt; über die 
umung des Königſteins ſteht aber noch nichts feſt. i 
Die orientaliſche Frage tritt jetzt wieder auf eine bedrohliche Weiſe 
i den Vordergrund; der Aufſtand in Kandia nimmt größere Dimenſio⸗ 
un, au, jo daß es nicht ſcheint, als ob die Pforte ihn werde ohne Beiſtand 
Glerdrücken können. Er findet nämlich jo bedeutende Sympathien in 
bar cenland, daß ſich die Bewegung auch auf das Feſtland übertragen 
"éi was ſich leicht begreifen läßt, wenn man bedenkt, wie lebhaften An⸗ 
Dé die Kandioten an dem griechiſchen Freiheitskriege genommen und daß 
fen ogar eine kleine Feſtung noch nach Beendigung deſſelben beſetzt gehal⸗ 
welche fie erſt in Folge des Londoner Protokolls ausgeliefert haben. 
I übrigens beim damaligen Frieden Kandia nicht zu dem Königreich 
Trenton geſchlagen worden, bildete mit Recht eine Hauptbeſchwerde 
fin jungen Königreichs, da nur eine geringe Zahl der Bewohner Türken 
ei die Mehrzahl Griechen und Chriſten. Die Sympathien, welche die 
di wegung im Königreiche findet, ſcheinen ſo lebhaft, daß möglicherweiſe 
ſchen Zär Regierung in ihrer Schwäche ſich zu Schritten veranlaßt 
chen könnte, welche den Frieden mit der Pforte ſtören möchten und daher 
Un wird die orientaliſche Frage ſo bedeutend. Auch auf Epirus ſind 
beim: ausgebrochen, die Bewohner von Samos verlangen einen ein- 
wünschen Fürſten und auch in Bosnien und den Donaufürſtenthümern 
es unruhig, ſo daß die 
amkeit folgt. 


Regierung hier der Sache mit großer Auf⸗ 

In Schleswig⸗Holſtein find die Vorbereitungen zu den Wahlen für 

A arlament * e? werden diefelben wohl nun in nächſter Zeit 
enommen werden. 5 

Herr Wie die Zeitungen ſchon gemeldet, iſt die geſtrige Verhandlung im 

ein Ahaufe über die Annexions⸗ Vorlage durch die wunderliche Epıfode 

Staat Proteſtes eines zu gleicher Zeit hannöverſchen und preußiſchen 


elbe Sangehörigen, des Herrn von dem Buſche, eingeleitet worden. Der⸗ 
Sta war durchaus ungehörig, und hat ein anderes Mitglied auch den 


d . rechte Adreſſe gerichtet, er ging von Herrn v. d. Buſche als han⸗ 
` wie: chem Staatsangehörigen aus, als folder war der Herr aber nicht 

er Art, ſondern nur als Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes hatte 
9, wenn auch proteſtirend, an der Debatte zu betheiligen und als 


n 


e d 4 


mit dem preußiſchen Herrenhauſe zu thun hat. 
daſſelbe ja nicht die Annexion, die ein Akt des Souveräns iſt, die Ver⸗ 


ſammlung beſchließt nue über die verfaſſungsmäßige Anfügung an den 
bisherigen Staatsorganismus und mit dieſer Frage hat der Hannovera⸗ 


ner nichts zu thun. 


Berlin, 11. September. Mit großem Nachdruck tritt heute 
wieder in Abgeordnetenkreiſen das Gerücht von baldigſter Vertagung des 
Landtages auf. Thatſächlich hegt die Regierung den Wunſch, die Ver⸗ 
tagung gegen den 20. d. M. eintreten zu laſſen, allein es muß ihr daran 
gelegen ſein, vorher die Geſetze über Schleswig⸗Holſtein, über die Dar⸗ 
lehnskaſſen und über die Aufhebung des beſchränkten Zinsfußes in beiden 
Häuſern zur endgültigen Beſchlußnahme zu bringen. Iſt dies erreicht, ſo 
liegt es in der Abſicht bei beiden Häuſern eine längere Vertagung als auf 
30 Tage, etwa auf 6 Wochen, zu beantragen und nach der Stimmung 
im Abgeordnetenhauſe würde dort ein ſolcher Antrag ſicher angenommen 


werden. Es foll dann der Wiederbeginn der Seſſion etwa in der erſten 


Novemberwoche erfolgen und die Seſſion im Januar oder Februar 
ſchließen. Auch das Norddeutſche Parlament ſoll im Abgeordnetenhauſe 
arbeiten. 

Der Miniſter des Innern hat jetzt Anweiſung ertheilt, den Saal 
für die Plenarſitzungen des Abgeordnetenhauſes erheblich erweitern und 
ſo einrichten zu laſſen, daß auch die Vertreter der Bevölkerungen in den 
neu erworbenen Landestheilen Platz finden. Im Saale befinden ſich jetzt 
375 Plätze und follen nunmehr 435 Sitze eingerichtet werden. Zu dieſem 
Behufe ſoll eine Wand des Saales, und zwar diejenige, welche dem Ein⸗ 
gange gegenüber liegt, herausgenommen und zur Verlängerung des Saa⸗ 
les ein Anbau ausgeführt werden. Vorläufig werden die Aufnahmen zur 
Ausführung dieſes Projekts gemacht. Der Anſchlag weiſt einen Koſten⸗ 
aufwand von 30,000 Thlr. nach, doch iſt eine endgültige Entſcheidung 
noch nicht getroffen. Der Bau würde nach dem Schluſſe diefer Seſſion, 
alſo im nächſten Frühjahr begonnen werden. 

Bekanntlich hat ſich eine Deputation aus Naſſau nach Berlin ber 
geben, um gegen die Ueberweiſung des naſſauiſchen Domänen⸗Fonds an 
den Ex- Herzog zu petitioniren. Die Deputation, an deren Spitze der be⸗ 
kannte Nationalökonom Dr. Braun jieht, ſollte heute von dem Mini 
ſterpräſidenten und morgen von Sr. Maj. dem Könige empfangen wer- 


i i | 10 1 Gunſte e a 
den. Vielfach ift bereits Verivendung zu Bunsten des Ex⸗Herzogs einge Kn gen der Megimentsmufit des 22. Nez . 


treten, doch bleibt es zweifelhaft; ob wicht o sanſche der Depntation in 
Intereſſe des neu erworbenen Landestheiles durchöringen, da es ſich um 
die Summe von 80,000,000 Gulden, 53,333,333 Thlr., handelt, 

— Dem Vernehmen nach hat Se. Majeſtät der König die Ein- 
ladung zu dem Feſtmahle, welches die Stadt dem Könige, den königl. 
Prinzen und der Armee am 22. d. Mts. in der ſtädtiſchen Turnhalle zu 
geben beabſichtigt, angenommen. 

— Alle Mittheilungen über die Reiſe⸗Intentionen Sr. Maj. des 
Königs ſind, wie der Spen. Ztg.“ an betreffender Stelle mitgetheilt 
wird, mindeſtens verfrüht. Erſt nach dem Schluß der Einzugsfeierlich 
keiten dürfte von den darauf bezüglichen Dispositionen die Rede ſein. 

— Dem Miniſterpräſidenten Grafen v. Bismarck iſt, wie die 


„Weim. Ztg.“ mittheilt, von dem Großherzoge von Sachſen⸗Weimar 


udpunkt klar dargelegt. Der Prot icht legitimirt und nicht 8 
vii tw dér garg und nic | doch ſteht eine Vermehrung wohl noch in Ausſicht. Die Truppeneinzüge 


Be die Verhältniſſe zu erörtern, welche für oder gegen die Vorlage 
en Und die Adreſſe iſt falſch, weil er als Hannoveraner nichts 


das Großkreuz des Großherzogl. Hausordens der Wachſamkeit (Weißer 
Falke) verliehen worden. 

— Der franzöſiſche Geſandte in Florenz, Herr v. Malaret, iſt, 
wie mehrere Blätter melden, zum Nachfolger des franzöſiſchen Botſchaf⸗ 
ters, Herrn Benedetti, am hieſigen Hofe ernannt worden. 

— Die Nachricht verſchiedener Blätter, daß eine A mneſt ie be⸗ 
reits bei der Einholung der Truppen am 20. und 21. d. M. erlaſſen 
werden wird, glaubt die „N. Pr. Z.“ bezweifeln zu dürfen, indem bisher 
allerdings zwar Pläne, aber noch keine Beſchlüſſe vorliegen. Dagegen 
glaubt dieſelbe annehmen zu dürfen, daß die Amneſtie ſich keineswegs nur 
auf Militär⸗Perſonen, ſondern auch auf Cidiliſten erſtrecken wird. 

— In Bezug auf die bevorſtehende Vermehrung der Ar mee hört 
die „N. Pr. Zig.“, daß dieſelbe in Betreff der Infanterie ſich nach 
Maßgabe der neu acquirirten Landestheile verhalten, in Betreff der Ka⸗ 
valler ie aber in der Weiſe ftettfinden wird, daß die neuen Regimenter 
ſich durch Zuſammenlegung der 5. Eskadronen der bereits beſtehenden 
bilden werden. 

— In Folge einer Allerhöchſten Kabinetsordre werden die pierten 
Bataillone der Infanterie-Regimenter aufgelöſt und die 
Mannſchaften, welche nicht zur Entlaſſung kommen, den betreffenden 
Erſatzbataillonen überwieſen. 

— Die ſeit vier Jahren vertagte Reviſion der Paßgeſetzgebung wird 
vermuthlich wieder auf die Tagesordnung geſetzt werden. Die Reviſion 
iſt hier um ſo nothwendiger, als noch erſt ganz vor Kurzem in einzelnen 
Bezirken jene veralteten, aber immer noch zu Recht beſtehenden Paß⸗ und 
Reiſevorſchriften von 1817 in Erinnerung gebracht worden ſind. Für 
die reifenden Handwerks⸗Gehülfen beſtehen namentlich noch allerlei Läftige 
Beſtimmungen. 

— Bis vorgeſtern war mit Sachſen, wie der „K. Z.“ verſichert wird, 
noch nichts zu Stande gekommen. Sachſens Beſtreben geht dahin, daß es 
wenigſtens dieſelbe Stellung, wie die andern Mitglieder des norddeutschen 
Bundes, erhalte. Abgeſehen von der preußiſchen Beſetzung der feſten 
Punkte in Sachſen, wird die Angelegenheit des Fahneneides die meiſte 
Schwierigkeit bieten. 

— Nach den bis jetzt ergangenen Beſtimmungen wird die preußiſche 
Beſatzung innerhalb des Königreichs Sachſen 15,000 Mann betragen; 


erfolgen jetzt in die einzelnen Städte des Landes nach dem bereits in Brünn 


vor dem Frieden feſtgeſtellten Marſchtableau. 


Grafenort, 8. September. Aus eigener Anſchauung kann ich 
Ihnen nur verſichern, daß der Nückmarſch unſerer Truppen auf hei⸗ 
miſchem Boden einem wahren Triumphzuge gleicht. Sie wandeln im 


Kränzen. Man möchte ſich beinahe wundern, daß die Blumen, 
welche nur zum lleinſten Theil die Wieſen hergeben, zureichen, um dieſe 
Hunderte von Ehrenpforten zu ſchmücken. Nicht genug damit: Ueberall 
ſtehen die Dorfbewohner auf der Straße und überreichen den vorüberzie⸗ 
henden Kriegern duftende Sträußchen. Statt der Bajonnetſpitzen ſtarrt 
bei den Soldaten ein Wald von Blumen den Städtern im Vorbeimarſch 
entgegen. Auch Habelſchwerdt hat geſtern die heimkehrenden Sieger 
feſtlich empfangen. Der wackere Bürgermeiſter Schaffer hatte alle Ar⸗ 
rangements vorzüglich getroffen. Wie wir hörten, fehlte es an weißge⸗ 
kleideten Mädchen auch nicht. Die meiſten Truppen waren geſtern in 
der Gegend von Habelſchwerdt: in Grafenort, Eiſersdorf, Rengersdorf ꝛc. 
untergebracht. In Grafenort lagen das Generalkommando des 6. Armee⸗ 
korps, das Feldpoſtamt des 6. Armeekorps, die Korpskriegskaſſe und 
einige Truppenabtheilungen, und waren zum größten Theile im herr⸗ 
ſchaftlichen Schloſſe untergebracht, deſſen Beſitzer der in neuerer Zeit 
vielfach genannte Graf Herberſtein iſt. 

Wir wir hören, hat geſtern der Einmarſch des 22. Regiments in 
Glatz in der feſtlichſten Weiſe ſtattgefunden. Es wurden die Kanonen 
gelöft, der Bürgermeiſter Stuſchke hielt eine ſehr treffende Anſprache und 
weißgekleidete Jungfrauen überſchütteten die Truppen mit Blumen. Am 
grünen Thore, wo die Truppen einzogen, ſind ſchöne Flaggenbäume mit 
ſchwarz⸗ weißen Fahnen maſſenhaft aufgeſtellt. Auch in Glatz iſt jedes 
Haus mit Gutrlanden geſchmückt, unzählige Fahnen wehen von allen 
Fenſtern und es herrſcht ein reges, feſttägliches Treiben auf den Straßen. 
Heute früh um 9 Uhr paſſirte der Regimentsſtab, Oberſt Paris, deſſen 
Helm bekanntlich von einer Kugel bei Königgrätz durchlöchert wurde, ohne 
ſeinen Träger zu verletzen, und das 1. Bataillon des 4. Niederſchleſiſchen 
Infanterie⸗Regts. Nr. 51 hier durch. Um Mittag rückte das bisher in 
Neiſſe zur Beſatzung verwendete Glatzer Landwehrbataillon des 11. Re⸗ 
giments hier ein und wurde natürlich, da es zum größten Theil aus 
Glatzer Kindern beſteht, von der Bevölkerung enthuſiaſtiſch empfangen. 
Die weißgekleideten Jungfrauen ſchritten dem Bataillon, vor ihm mit 
Guirlanden eine lebendige Chaine bildend, bis auf den Markt unter d 


Thorn, 10. September. U Bejtpreuße 
hier die Nachricht von einem Vorfall eingegangen, welcher allgemeines 
Bedauern erregt. Der im Straßburger Kreiſe angeſeſſene Gutsbeſitzer 
Meyer war als Landwehr⸗Lieutenant zur Dienſtleiſtung bei dem Erſatz⸗ 
Bataillon des 44. Inf.⸗Regts. eingezogen, vor einigen Tagen nahm er 
auf kurze Zeit Urlaub und fuhr nach ſeinem Gute. 

Dort beſuchte ihn fein Schwiegervater, Gutsbeſitzer Tottleben, mit 
dem er angeblich wegen Geldverhältniſſe in Zwiſt kam. Tottleben ergriff 
ein Gewehr und tödtete ſeinen Schwiegerſohn durch einen Schuß. 

Meyer ſtand hier durch ſein liebenswürdiges und ruhiges Benehmen 
in Achtung, ſein unglückliches Ende hat allgemeine Theilnahme erregt. 
Noch mehr aber wird ſeine Frau bedauert, die jo plötzlich und fo ent⸗ 
ſetzlicher Weiſe des Gatten und des Vaters beraubt iſt. (Bromb. Ztg.) 


Hannover. Emden, 8. September. In Folge der geſtern 
Abend eingelaufenen Nachricht, daß das Abgeordnetenhaus die Annexions⸗ 
vorlage mit überwiegender Majorität angenommen, kleidete ſich heute 
früh unſere Stadt in einen Flaggenſchmuck, wie wir ſolchen ſeit langen 
Jahren nicht gekannt. Früh 5 Uhr wurde auf unſerem altehrwürdigen 
Rathhauſe die preußiſche Flagge gehißt, bald folgte Fahne auf Fahne, 
und jetzt ſtehen faſt alle Häuſer in ſchönſtem Schmuck. Die meiſten 
Kirchthürme, ſo wie ſämmtliche Mühlen tragen die ſchwarz⸗weiße Farbe 
an ihrer Spitze, ein Beweis, wie freudig erregt hier die Einwohnerſchaft 
diefe bedeutungsvolle Nachricht aufgenommen. (Oſtfr. Ztg.) 


Sachſen. Dresden, 9. Sept. Es heißt, daß König Johann 
den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes mit Preußen habe in Berlin bean⸗ 
tragen laſſen. (Köln. Z.) f 

Dresden, 10. Sept. Die neuen Befeſtigungsarbeiten 
werden mit aller Energie betrieben. Der Schanzengürtel auf dem rechten 
Elbufer enthält 5 Schanzen und eine Batterie. Schanze Nr. 6 (fünf 
ſind auf dem linken Elbufer errichtet) kommt aufs Plateau des Wald⸗ 
ſchlößchens⸗Parkes, Schanze Nr. 7 weſtlich der Königsbrücker⸗Straße. 
Zwiſchen beiden wird eine Batterie errichtet. Von den Schanzen Nr. 8 
und 9 kommt die erſtere weſtlich der ſchleſiſchen Bahn und letztere auf die 
Feldfluren von Vorſtadt Neudorf. Dieſe letztere Schanze ſteht in Ver⸗ 
bindung mit der Schanze Nr. 10 an der Leipziger⸗Straße. — Am heu⸗ 
tigen Vormittage kam das Fuſilierbataillon des 24. Linienregiments hier 
an und nahm auf dem Dohnaplatze Aufſtellung. Nach einer Anſprache 
des Kommandeurs und nachdem derſelbe ſich entfernt, erinnerte der Ma⸗ 
jor das Bataillon daran, daß es an der Seite der Alexandriner 1849 in 
Dresden gefochten und vom Könige von Sachſen ein Ehrenzeichen an die 
Fahne erhalten habe. Gerade hier ſei es am Platze, dem Kriegsherrn, 
dem Könige von Preußen, ein Hoch auszubringen, was unter den Klän⸗ 
gen der Bataillonsmuſik geſchah. (Brest. Z.) S 


Hamburg, 10. September, Abends. Der Großherzog von 
Oldenburg nebſt Gemahlin und Gefolge ſind im Laufe des heutigen Ta⸗ 
ges hier eingetroffen und werden ſich muthmaßlich ſchon morgen nach 
Schloß Eutin im Fürſtenthum Lübeck begeben. (B. B. Z.) 


Heſſen. — Die „Kaſſ. Ztg.“ ſchreibt: „Gerüchtsweiſe ver⸗ 
lautet, daß die preußiſche Regierung mit dem Kurfürſten von Heſ⸗ 
ſen der Art ein Abkommen getroffen habe, daß der Kurfürſt das Ein⸗ 
kommen aus dem Hausſchatze bezieht und zwei Schlöſſer in Kurheſſen als 
Wohnung behält. Seine königl. Hoheit würde ſonach ungefähr im Ge⸗ 
nuſſe derjenigen Revenlien bleiben, welche weiland Kurfürſt Wilhelm II. 
nach Einſetzung der Mitregentſchaft bezog. Zu den damals für denſelben 
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reſervirten Schlöſſern gehörte Philippsruhe, was auch jetzt wieder gp: 
nannt wird.“ 

Naſſau. — Aus Günzburg, dem Aufenthaltsort des Herzogs 
von Naſſau, wird der „A. A. Z.“ vom 8. Sept. geſchrieben: Obgleich der 
Friedensvertrag zwiſchen Preußen und Baiern einen Paragraphen wegen 
Rücktransport der zur Zeit auf bairiſchem Gebiet befindlichen naſſaui⸗ 
ſchen Truppen enthält, ſo hat der Herzog von Naſſau doch direkt mit 
dem Berliner Kabinet über dieſe Frage verhandelt, und iſt unterm 30. 
Auguſt zwiſchen dem Prinzen Nikolaus von Naſſau einerſeits und dem 
Grafen Bismarck andererſeits eine Konvention zu Stande gekommen, 
welche den Truppen eine ehrenvolle Rückkehr in die Heimath geſtattet. 
Die naſſauiſche Brigade zieht demgemäß mit vollen militäriſchen Ehren, 
Fahnen, Waffen und klingendem Spiel in Wiesbaden ein. Es folgt 
darauf die Eidesentbindung, das Abliefern der Waffen in das Zeughaus, 
Ruückſenden der Fahnen an den Herzog, Beurlaubung der Truppen bis 
auf Friedensetat ze. Der Rücktransport beginnt bereits heute Abend via 
Stuttgart» Frankfurt, und wird mit jedesmal drei Nachtzügen bis zum 
12. d. vollendet ſein. Der Herzog hat heute ſeinen Truppen perſönlich 


Lebewohl geſagt. 
ire ig. 

Wien, 10. September, Abends. Die „Wiener Ztg.“ enthält im 
amtlichen Theile kaiſerl. Handſchreiben, durch welche FM. Henikſtein 
feiner Stelle als Generalſtabschef der Armee enthoben und FL. John 
zu dieſem "Botten ernannt, ſowie gleichzeitig mit der Leitung des Kriegs- 
miniſteriums betraut wird. 

Schleswig⸗Holſtein. 

Flensburg, 8. September. Die Errichtung einer Filiale der 
preußiſchen Bank hier iſt gefichert, proviſoriſch find bereits die Bu⸗ 
pour beſtimmt und wird der betreffende Beamte in Kurzem ſeine Thä⸗ 
tigkeit eröffnen. (Fl. Nachr.) 

Frankreich. 

Paris, 9. September. Die neueſten Nachrichten aus Mexiko, 
welche der „Moniteur“ heute veröffentlicht, lauten: Hier und da tauchen 
feindliche Banden auf, aber die kaiserlichen Truppen find ſtets bei der 
Hand und Marſchall Bazaine kann daran denken, ſein franzöſiſches Korps 
in die Heimath zurückzuführen. Wie bereits telegraphiſch gemeldet, iſt 
er, laut „Moniteur“, auch deshalb nur nach San Luis Potoſi gegangen, 
um die Vertheidigung der Grenzen den kaiſerlichen Truppen zuzuweiſen 
und ſeine Franzoſen abzulöſen. In Mexiko ſelbſt aber denkt man an ſeinen 
Abzug mit Schrecken, denn ein dort am 10. Auguſt erſchienenes Blatt 
fagt: „Das, was kommen wird, wenn die Franzosen abziehen, iſt jetzt ſchon 
fühlbar. Wir gehen großen Gefahren entgegen. Nur glänzende militä⸗ 


liche Macht der Staaten beruht; leider find fie nicht erfolgt. Das Glück 
ſcheint gegen die Waffen des Kaiſerreichs ſpröde geworden zu fein. Kaum 
hatten wir uns von unſerer Beſtürzung über die Uebergabe von Mata⸗ 
moras erholt, als uns der Telegraph ſchon wieder den Fall von Tampico 
Der „Moniteur“ berichtet ſeinerſeits über Tampico nur: 
„Zampico konnte den zahlreichen Banden nicht Widerſtand leiſten und die 
jexikaniſche Safe übergab am 1. Auguſt diefen Platz. Die vom 


WK 


130) "in Fort Eafomat verſchanzt, hatte fie gegen einen zehnfach 
iberlegenen Feind und gegen den drohenden Hunger zu kämpfen, als die 


Ankunft dreier Schiffe von der Seeſtation Vera⸗Kruz und die Flagge des 


Kommandanten Cloué den Muth dieſer Tapferen unterhielt, welche ihrer 
Energie eine ehrenvolle Kapitulation verdankten und mit dem Tambour 
voran mit Waffen, Bagagen und Munition aus dem Fort zogen, und ſo 
unter dem Schutze der Marine am 10. Auguſt in Vera⸗Kruz ankamen.“ 


Italien. 
Florenz, 6. September. Ricaſoli iſt ſehr erbittert üder die Zu— 
muthung, daß die italienischen Truppen und Kommiſſare vor dem Ple⸗ 
biscit in Venetien dieſe Provinz vollſtändig räumen ſollen. Einen offi⸗ 


ciöſen Unterhändler, den man zu ihm geſchickt, um ihn zu beſchwichtigen, 


igte franzöſiſche Kontre⸗Guerilla, 175 Mann 
zu ergeben. Mit den in Tampico anſäſſigen 


organe aber läßt Ricaſoli zur Rechtfertigung ſeines Standpunktes nicht 
nur auf die Präcedenzfälle der Abſtimmungen in der Romagna, in Um⸗ 
brien und den Marken hinweiſen, ſondern dem Kaiſer Napoleon auch 
noch ein weit pikanteres Argumentum ad hominem vorführen. „In 
Frankreich ſelbſt“, jagt die Nazione, „hat man nie die Aufrichtigkeit und 
Legitimität des Votums bezweifelt, das Napoleon III. zum Staifer aus⸗ 
rief, obwohl derſelbe thatſächlich ſchon ſeit dem 2. Dezember 1851 die 
Regierung führte.“ Der Widerſtand des italieniſchen Patriotismus gegen 
die franzoͤſiſche Kombination iſt allerdings ſehr begreiflich und ſehr ver⸗ 
zeihlich. Da man aber ſchließlich trotzdem ſich fügen wird, weil man 
keine andere Wahl hat, ſo wäre es ſtaatsmänniſcher, der Nachgiebigkeit 
weniger Lärm und Proteſte vorausgehen zu laſſen. Die Hälfte der 
Armee hat ohnehin bereits den Befehl erhalten, ſich der Cholera wegen 
über den Po zurückzuziehen; der König wird wahrſcheinlich nächſtens eine 
Reiſe antreten, die Civil⸗Kommiſſare aber werden vielleicht auf ihren 
Poſten bleiben können, ohne daß Frankreich ſich um ſie kümmert. Der 
Waffenſtillſtand wird vielleicht noch um zehn Tage verlängert werden 
müſſen, da die Friedensverhandlungen noch immer nicht fo ſchnell vor- 
anſchreiten, als es im Intereſſe des Landes zu wünſchen iſt. Der Kriegs⸗ 
zuſtand macht die Finanznoth geradezu unerträglich. (Köln. Ztg.) 


Dänemark. 

Kopenhagen, 10. September. Großfürſt Alexander mit einer 
ruſſiſchen Orlogseskadre ift hierſelbſt eingetroffen und ſofort nach Schloß 
Bernſtorff weitergereiſt. — Die „Berlingske Tidende“ theilt einen weite 
läuſigen Bericht über den geſtrigen Beſuch der Schleswiger in Middelfart 
mit, allwo geſtern auch große Menſchenmaſſen aus ganz Fühnen ein⸗ 
trafen. Von hervorragendem Intereſſe war Orla Lehmanns Rede, worin 
er den Schleswigern für ihre mannhafte Ausdauer dankte und auf die 
künftige Freundſchaft mit dem deutſchen Norden hinwies, wenn Däne⸗ 
mark mit dem däniſchen Schleswig wieder verbunden würde. „Geſtählt 
durch Kämpfe“, fo ſchloß Orla Lehmann, „ſeien die Schleswiger jetzt der 
beſte Theil des däniſchen Volkes“. Dieſen Worten folgte großer Bei⸗ 
fall. (B. B. Z.) 

Türkei. 


Konſtantinopel, den 10. Sept. Die Pforte hat dem franzö⸗ 
ſiſchen Geſandten die Verſicherung gegeben, alljährlich einen Theil der 
aus dem egyptiſchen Tribut erzielten Staatseinnahmen für Verzinſung 
und Amortiſirung der im Auslande kontrahirten Anleihen an die otto⸗ 
maniſche Bank zu überliefern und durch Einſchränkungen in der Verwal⸗ 
tung und in der Cioilliſte eine jährliche Erſparniß von 3 ½ Mill. Lire 
zur Herſtellung des Gleichgewichts um Budget erzielen zu wollen. — Auf 
Kandia ſollen täglich Zuſammenſtöße griechischer Inſurgenten mit (rf. 


militä⸗ ſchen Truppen ſtattfinden. Das Militär ift angewieſen, kräftig einzu⸗ 
riſche Erfolge hätten uns das Vertrauen geben können, auf dem die fitt- | 


ſchreiten. — Der Generalgouverneur von Macedonien, Husni Paſcha, 
iſt abgeſetzt worden. — Die Pforte errichtet eine Geſandtſchaft in Wa⸗ 
ſhington. — Eine der türkiſchen Regierung zugegangene Petition verlangt 
die Ernennung Ariſtides Baltazzi zum Fürſten von Samos. — Die 
Eiſenbahn von Varna nach Ruſtſchuk iſt vollendet. 


Amerika. 

Newyork, 1. Sept. In Auburn, bei Gelegenheit eines zu Ehren 
des Präſidenten veranſtalteten Banquets, ſtellte Staatsſetretär Seward 
den mexikaniſchen Geſandten Romero vor und ertlärte, er hoffe, mit 
kommendem erſten November werde die mexikaniſche Republik von den 
letzten Spuren der feindlichen Invaſion befreit ſein. General Grant 
brachte einen Toaſt auf Romero und auf den Erfolg der liberalen Sache 
und der alliirten Republiken aus. 


Vo m Landtage. 


Haus der Abgeordneten. 

(16. Sitzung vom 11. September.) dE 
Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find überfüllt. Am Miniſtertiſch 
die Miniſter v. d. Heydt, Graf zu Eulenburg, v. Selchow; Regierungs⸗ 
Kommiſſarien Hepke und Gr. zu Eulenburg für die Miniſterien der auswär⸗ 

tigen aden u. fe. und des Innern. — g ` 
Präſident v. Fordenbed eröffnet die Sitzung mit der traurigen Mit- 
tbeilung, daß der Abg. v. Gaudecker Sonntag den 9. M. an Lungenlähmung 
verſtorben ift; das Haus erbebt ſich, um das Andenken deſſelben zu ehren. 
Vom Abg. Dr. Michelis ſind dem Präſidenten mehrere Broſchüren über 


. TTT 


Preußens Beruf zugegangen, welche im Büreau einzuſeben ſind. Der Tag 
löhner Bertbaldt in Stechnitz bei Leipzig zeigt gegenüber den Aeuße 
de8 Miniſterpräſidenten in einem Schreiben obne Datum an, daß in 
des jetzigen Syſtems in Preußen Sympathien für Preußen in Sachſen I 
vorhanden find (Heiterkeit). Der Herr Finanzminiſter fordert in ein 
Schreiben auf, die Beratbungen auch über den 14. und 15. Bericht 
taatsſchulden⸗Kommiſſion auszudebnen; es erhebt ſich dagegen kein Miß. 
zeigt die letzen Beſchlüſſe Del 
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Staat in Preußen herausgea® 
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{ 1 eine Aenderung ſchaffen, der KO 
würde ſeine beſte Folge dadurch verlieren muſſen. Die Länder find völker 
rechtlich erobert und es läßt ſich keine Rechtskontinuität ſchaffen. Es iſt 110 
ſeblt, wenn Verfaſſungen einmal durch 
find, eine Rechtskontinuität künſtlich ſchaffen zu wollen. Es find eben di 
die thatſächliche Hewalt neue N ge surfen worden, und das neue) 
muß auf dieſem Boden geſchaffen werden ; die i 

worfenen ein ſolches Recht zuerkannt. Wollte man zum Schein dieſe Mitwirkung 
dieſe EE in Scene ſetzen, fo wäre es eine bloße Bhrafe, well 
dieſes Prinzip der Selbſtbeſtimmung nicht 

wollte man aber Ernſt damit machen, wollte man jenen Ländern nicht b. 
ein „Ja“, ſondern auch ein „Nein“ geſtatten, 
Standpunkt fteben, wie vor dem Kriege. Wir müſſen aber im nationalen 
Intereſſe Deutschlands daſſelbe Recht, wie gegen die Fürſten, auch gegen ie 
Territorien in Anſpruch nehmen. Es hilft Nichts fie zu fragen, wo wir 
ſchloſſen ſein müffen, ihr „Nein“ nicht zu berücksichtigen. Was aber 
Verhöltniß dieſes Grundſatzes zu der jetzigen Frage anbetrifft, fo werden 
der zukünftigen Geſtaltung des norddentichen 9 arlanıents jene Länder ebene 


— 


ſoll der Miniſter⸗Präſident gar nicht empfangen haben; durch feine Preß⸗ 


Küchenlatein. 
Die Völker gehen zwar in der Wahl ihrer Nahrungsmittel ſehr 


auseinander; aber was auch immer verzehrt wird, das Endreſultat iſt 


immer daſſelbe: die verſchiedenartigſten Speiſen werden in Blut verwan⸗ 
delt und der Wiſſenſchaft iſt es unmöglich geweſen, Unterſchiede in dem 


Blute einzelner Menſchen, wie ganzer Völker zu entdecken; durch das 
Das Rind 


Blut ſind wir alle vom höchſten Adel oder gut bürgerlich. 
frißt Gräſer und Rüben und verwandelt ſie in Blut; der Löwe verſchmäht 


dieſe faftigen Pflanzen, er frißt das Rind und doch verwandelt ſich fein k 
Dichtern und Künſtlern, das uns unfterbliche Werke hinterlaſſen hat. 


Futter auch in nichts Beſſeres, als Blut. 

So verſchieden die Speiſen, ſo verſchieden iſt ihre Zubereitung. 
Klima, Mode, Geſchmack und Vorurtheil, alle vereinigen ſich, um in der 
Wahl der Nahrungsmittel das wunderlichſte Gemiſch hervorzubringen. 
Der Thran und Seehundfleiſch verſchluckende Grönländer würde mit 


Verwunderung auf den mäßigen Hindu blicken, der ſich mit einer Hand⸗ 


voll Reis begnügt. Es iſt gewiß, daß Völker, welche geiſtig kontraftiren, 


auch in der Befriedigung des Geſchmacksſinnes weit auseinandergehen, 
Wenn erſtere Bouillon und Saucen 
verſtanden ſich auf Feſte und Schmauſereien, bei denen Wein, Witz und 


z. B. Franzoſen und Engländer, ſtere 2 
meiſterhaft bereiten, jo haben letztere im Beefſteak, im Pudding ihre Vir⸗ 
tuoſität und kennen keine andere Sauce als geſchmolzene Butter. Auch 
Deutſchland wird ſogar durch die Speiſen getrennt. Der Süddeutſche 


liebt die fetten Mehlſpeiſen, die Klümpe und Knödel und der Wiener wm, ` 


hüllt ſelbſt gebratenes Geflügel mit einer Teigkruſte. Die Haäßlichkeit 


der Thüringer ſchrieb Göthe dem häufigen Kuchengenuß zu. Nur in der 


Vorliebe für die Kartoffel ſind die Deutſchen einig; ſie iſt leider ihr 


National⸗Gericht geworden, und doch behauptet Moleſchott: „wer vier⸗ 


zehn Tage nur von Kartoffeln lebt, wird zuletzt die Kraft nicht mehr ha⸗ 
ben, ſich ſeine Kartoffeln zu verdienen.“ Die Kartoffel iſt ſeitdem, als 
zu wenig Nahrungsſtoff enthaltend, heftig angegriffen und verurtheilt 
worden. Kein Wunder, daß ſie ſich dies zu Herzen genommen und wie 
ein oft beſtrafter Verbrecher, trotz aller Bekehrungsverſuche, von Jahr zu 


Jahr ſchlechter wird. Jean Paul dagegen liebte die Kartoffeln und ; 


nennt fie „die Kaſtanien aus der niederländiſchen Schule“. 
Die Griechen waren zu allen Zeiten geringere Feinſchmecker als die 
Römer. In den Heldentagen Homers war auch ihre Eßluſt heldenhaft. 


Achilles ſchlachtet ſelbſt das Schaf, während die Freunde die Haut abzie⸗ 


hen und es am Spieße braten und obwohl er eben von der Mahlzeit aus⸗ 
geruht, erhebt er mit dem alten Priamos wieder die Hände „zum lecker 


bereiteten Mahle“. Agamemnon weiht, wie Homer erzählt, einen feiſten, 


Ei 


Revolution oder Eroberung bleif 
eſchichte hat niemals den Unter 


kräftigen, ſondern verhöhnen würde 
dann würden wir auf demſelbel 


—— — ann „2 2 — — ge — — — — 
Sjährigen Stier dem Kronion. „Laß Dir dieſen Stier gefallen,“ lautete] Spartaner: „es fei kein Wunder, daß fie in Schlachten den Tod ſuchel “ 


der Opferſpruch. Nur die zwiefach mit Fett umwickelten Schenkel beka⸗ 
men die Götter, das Uebrige wurde alles an Spieße geſteckt, vorfichtig ger 
braten und die Helden ſchmauſten mit den Göttern um die Wette. Die 
älteſten Griechen hielten es mit dem Fleiſche. Erſt ſpäter, als ſie ihre 
Wälder gelichtet, ihr rauhes, gebirgiges Land in einen Garten verwandelt 
hatten, wanderten auch in ihre Küche die neuen Erzeugniſſe ihres acker⸗ 
bauenden Fleißes. Wein, Oliven, Feigen, Granatäpfel, Melonen, alle 
dieſe Früchte des Südens gaben ihren Mahlzeiten einen ſanftern Charakter 
und machten aus den wilden, raubluſtigen Bergvölkern jenes Volk von 


Sie hatten ſich zu einer höhern Stufe der Kultur hinaufgegeſſen. Den 
bildenden Einfluß dieſer unſchuldigern Nahrungsmittel ſcheint ſchon 
Solon eingeſehen zu haben, denn er verbot die Ausfuhr all' dieſer 
Früchte und ließ nur den Verkauf des Oels an Fremde frei. Den Zucker 
haben die Griechen wahrſcheinlich gekannt; wenigſtens erwähnt Strabo 
in ſeiner Beſchreibung von Indien ein Rohr, welches von Natur ſüß iſt 
und durch Einkochen nutzbar gemacht wird. 

Die Griechen waren im Ganzen genommen mäßig, nur die Athener 


Flötenſpiel nicht fehlen durften; ja fie trieben es jo weit, daß, wer bei 
ihnen am längſten im Trinken und Wachen aushielt, einen Preiskuchen 
aus Honig und Weizenmehl gewann. 
„Wir ſchwelgen, Roſenkränze 
Geſchlungen um die Schläfe 
5 Und lachen fröhlich trunken 
ſingt Anakreon. 


Darum ging Perilles, ſeit er ſich den Staatsgeſchäften widmete, zu 
keinem Gaſtmahle mehr; Sokrates dagegen harrte bis zum frühen Mor⸗ 
gen im vernünftigſten Geſpäch aus, während ſeine Umgebung längſt zu 
Boden gefallen war. Das Zechen war in Athen zu Haufe und Ariſto⸗ 
phanes ſpottet daher über Kratinos, einen „vollendeten“ Weintrinker: 

„Ihn rührt der Schlag, denn überleben konnt' er's nicht, 
Ein volles Weinfaß fie mit Gewalt einſchlagen zu ſeben.“ 

In Sparta ſetzte man an der Tafel jedem ſeinen Becher Wein hin, 
ohne einander zuzutrinken oder den Becher in der Reihe herumgehen zu 
laſſen, wie anderwärts, dennoch war das Vergnügen aus ihren Kreiſen 
nicht verbannt und ſelbſt der ſonſt jo ſtrenge Lykurg war ein folder 
Freund geſelliger Freude, daß er dem Gott des Lachens in ſeinem Hauſe 
einen Altar errichtete. Die ſpartaniſche Suppe iſt bekannt und war 
ſchon bei andern Völkern verhaßt, denn ein Sybarite witzelte über die 


um all' der Plackerei in einer ſolchen Lebensart loszuwerden.“ 


Hochzeit. Aus dem geöffneten Opferthiere wurde die Galle herausge 
nommen und hinter den Altar geworfen, denn die Götter, denen man die 
Liebe und Ehe heiligte, verabſcheuten Zorn und Bosheit. 

Die Griechen hielten drei Mahlzeiten, Frühſtück, Mittag ⸗ und 
Abendbrod — eine Einrichtung, die ſich, wie unſere neueſten Stoffmel 
ſel⸗Lehrer feſtgeſtellt, als für jeden Magen am zuträglichſten erweiſl 
Das Frühstück war nicht eine ernfte Schlacht, gleich dem engliſchen, 
kaum das leichteſte Vorpoſtengefecht, denn es beſtand nur aus Brod, wel 
ches in Wein getaucht war. Das . welches unſerm Mittag 
dien entſpricht, war die Hauptmahlzeit. Die alten Griechen ſetzten ſich 
zu ihren Mahlzeiten, aber die ſpätern lernten es vom Orient, po umd 
Tafel auf Kiffen zu lagern. Sie nahmen vorher ihre Sandalen ab, mi 
ſchen Hände und Füße, wie noch heute alle Orientalen — eine Nothwen“ 
digkeit, da fie mit ihren Fingern aßen und dieſe an Brodkurmen abwiſch 
ten. Während des Mahles wurde kein Wein getrunken, nur wenn da 
Eſſen vorüber und die Hände zum zweiten Mal gewaſchen worden, wal 
derte der mit Waſſer gemiſchte Wein herum, denn ſchon Pindar ſingt! 
„es iſt Waſſer das Beſte.“ 

Waſſer, Wein und Milch waren die einzigen Getränke der Grit 
chen, alles übrige Gebräu wurde als barbariſch verachtet. Die Ge“ 


Ein ſinniger Zug der Griechen war das Opfer am Tage vor eilt 


E 


vertreten fein, wie wir. Die Vorbereitungen für die Einführung des Wahl 
— etzes können aber nur getroffen werden durch die augenblickliche Gewalt, 
duo das iſt die preußiſche Regierung. Sie ift nach dem Zusammenbruch 
EN bisherigen Gewalt die einzige Macht, die dort exiſtirt; fie muß daher die 
deorbereitungen treffen, welche nöthig find, nicht blos um jene Länder mit 
CW preußiſchen Staat zu vereinigen, ſondern fie auch in den norddeutſchen 
und einzufügen und mit demſelben Recht und unter denſelben Verhältniſſen, 
ie wir daran theilnehmen werden. 5 8 d 
kb Die andere Frage, welche vielfach berübrt wird und innerhalb und außer⸗ 
ö lb Preußens einen ſtarken Widerſpruch nicht nur gegen das Wablgeſetz, 
ondern gegen den ganzen norddeutſchen Bund hervorgerufen hat, iſt die Frage 
D dem Umfang des Bundes. Leber die künftige Geſtaltung können wir, 
weine ich, jetzt nicht diskutiren. Die Kommiſſion war darüber vollftändig 
zung. Die Staatsregierung bat uns nicht geſagt, wie fie ſich die Verfaſſung 
es künftigen Bundes denkt; es iſt gewiß ſchwierig, ſich auch nur annähernd 
ild davon zu machen, ſobald ſie als dauernd gedacht werden ſollte; aber 
s muß für den Augenblick die Herſtellung eines engeren Bundes zwiſchen 
vin Staaten und Preußen geordnet werden. Die eine Frage aber kommt 
We gleich in Betracht, über die wir ſchlüſſig werden gen, ebe wir über das 
N ablgeſetz ſprechen, die Frage: müſſen wir darauf eingeben, können wir 
Sin eingehen, daß nur ein nord deutſcher Bund geichaffen wird? Wir 
* uns nicht verhehlen, daß das nicht dasjenige Parlament iſt, auf wel 
8 bisher die deutſchen Hoffnungen gerichtet find, nicht das, welches das 
danze deutſche Vaterland umfaſſen ſollte und welches trotz der Niederlagen 
— 1848 ſeinen Zauber für ganz Deutſchland behalten hat, einen Zauber, 
d'Aen jetzt auch die Regierung anerkannt bat, indem fie am Anfange der 
ai Heng es als Werkzeug und Endziel ihrer Beſtrebungen bezeichnete. 
| lle Gegner der preußiſchen Hegemonie, großdeutſche Demokraten, partiku⸗ 
Ariſtiſche Reaktionäre, Anhänger Oeſtreichs u. [ w. arbeiten jetzt gegen das 
roßpreußen, das Kleindeutſchland, welches geſchaffen werden ſoll. Wir, die wir 
ne Einigung Deutſchlands immer nur durch Preußen für möglich hielten brau⸗ 
en uns am wenigſten beirren zu laſſen durch Diejenigen, welche für Bun⸗ 
Kesrecht und Bundestreue ſich eingelegt haben, welche in ihrem Halle gegen 
Preußen ſogar die Träger der elenden Polttit der Mittelſtaaten, v. Beuſt, 
b. d. Pfordten, v. Varnbühler, als deutſche Patrioten feierten. Wir müſſen 
Ne auf den Boden der Thatſachen ſtellen; und ich betrachte es als einen 
Al, von einer Zerſtückelung und neuen Theilung Deutſchlands zu jpre- 
8 u, wenn der preußiſche Staat geſtärkt und wenigſtens im Norden ein enges 
Gundesverbältniß hergeſtellt iſt. Ich denke, hier iſt der Theil mehr als das 
Kelt, ein jeftgefügter großer Theil Deutſchlands mehr als ein loſes, zer. 
köckeltes ganzes Deutſchland. Der alte Bund war keine Einheit, deren Fall 
d bedauern könnten; 50 Jahre lang iſt er ein Zeichen deutſcher Schwäche 
E gerrifenbeit geweſen; er iſt uns auferlegt worden durch die Mißgunſt 
„Auslandes, um Deutichland ſchwach zu erhalten, Wir können feinen 


5 D nag ch bedauern. Die Verträge von 1815 ſind jetzt auch für uns 
igt. 


Wir haben anſehen müſſen, daß fie von unſeren Nachbaren für 
fristen erklärt wurden; jetzt iſt die Zeit gekommen, wo auch wir uns durch 
begzucht mehr hindern zu laſſen brauchen, eine neue Geſtaltung Deutſchlands, 
Vis entſprechend den nationalen Bedürfniſſen, der Kultur und Größe der 

Michen Nation berzuſtellen. Wir, die wir den Bundesſtaat gewünſcht, 
weil wir glaubten, daß er leichter herzuſtellen, daß er leichter ganz Deutſchland 
aſſen könnte, als der Einbeitsſtaat zu erreichen wäre, wir müſſen uns 
Unter die Thatſachen beugen, welche jetzt vorliegen. Mit den bloßen morali: 
Den Eroberungen find wir nicht vorwärts gekommen (Bewegung links), die 


| Iw olution iſt geſcheitert, ihre Konferenzen und Kongreſſe find ebenſo frucht⸗ 
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u 
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Aber 
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8 zu Boden gefallen bis auf den heutigen Tag. Einzelne Hiſtoriker hatten 

ein anderes Recept in Bereitſchaft; fie wollten uns ein großes National 

SG glück verſchreiben, groß genug, um alle widerſtrebenden Intereſſen zur 

nbeit zu nöthigen, nicht groß genug, um die Kraft des deutichen Volkes 

Wirklich zu brechen. Das wäre ein zweifelhaftes Experiment geweſen, meine 

1 aden. und wir können von Glück ſagen, wenn wir deſſelben überboben 
en 


Jetzt bat der Krieg große durchgreifende Ergebniſſe geſchaffen; wir ba⸗ 
letzt das Unſrige zu thun, um fie zu ſichern, zu erweitern und zu po, 
en. Dazu ſollen wir 9 die Vorbereitung fen, Wir würden es als 
nationales Unglück beklagen müſſen, wenn die Trennung von Nord⸗ und 
züddeutſchland dauernd fein könnte. Ich würde glauben, daß die deutſche 
tur und ihre Geltung auf dem Erdboden dadurch ſchwer gefährdet wäre; 
gexade der Ausſchluß Oeſtreichs auch von der Verbindung mit dem fitd- 
chen Deutſchland bietet die ſicherſte Garantie, daß dieſe Trennung nicht 
Auernd ſein wird. Der große Freiherr v. Stein dachte ſich eine deutſche 
Migung in der Weiſe hergeſtellt, daß der Süden Deutſchlands mit Oeſt⸗ 
Wl der Norden mit Preußen vereinigt würde; glücklicherweiſe find ſolche 
og nicht zur Ausführung gekommen und die Gefahr ihrer Ausführung iſt 
für immer beſeitigt. Das übrige ſüdliche Deutſchland wird uns ECO 

ie a HEI oder lang, und wenn die Zeichen der Zeit nicht trügen, ſo wird 
Sait bald kommen und wir werden die Ausdebnung des norddeutſchen 
Day 8 über den ſüdlichen Theil Deutſchlands in nicht gar zu langer Zeit 
Dh 


N 

0 en. Aber bis dahin gilt es, die Organiſation berzuftellen, mit der wir 

nich Bwiſchenzeit exiſtiren können. Wir können den norddeutſchen Bund 

fo einrichten, daß das ſüͤdliche Deutſchland Al SÉ eine unveränderte 

ban aſſung eintritt, das kann nicht die Aufgabe des Augenblicks ſein, bier 
delt es ſich um eine vorübergehende Schöpfung. Das aber müſſen wir 


gehalten und alle kühnen Neuerungsgedanken dem Wein überlaſſen 
t Als aber die alten Römer ihre Waffen in die fernften Länder ges 
Agen, da lernten fie überall neue Gerichte, neue Gewohnheiten kennen 
Und waren unermüdlich, das Neueſte und Beſte davon nach Rom, wie 
D Götter der befiegten Völker nach dem Pantheon zu ſchleppen. Ganz 
non wurde der Schauplatz eines Bachanals, indem ſelbſt die Aermſten 
och in wilder Luſt ihre Thyrſusſtäbe ſchwangen, denn in dem Kampfe 
don attheien galt der am Meiſten, der dem Volle die fetteften Biſſen 
wu erfen konnte. Für die hungrige Schaar, die an den Thüren ſtand, 
du den, kleine Körbe, die eine Quantität gekochter Speiſen enthielten, in 
alle in Ordnung aufgeſtellt und prunkend vertheilt. Dieſe Eßkörbe 
Uns armen Deutſchen iſt leider mit „latei⸗ 
fy Sporteln“ ein böſes Geſchenk gemacht worden, für uns waren fie 
CS „Eß“ wohl aber „Zehrlörbe“ und es vergeht uns ſchon der 
wen ats wenn wir an „Sporteln“ denken, unter deren angenehmen Na⸗ 
GI ſich heut nichts weiter verbirgt als die unangenehmen — Gerichts⸗ 
edit So wechſeln Namen und Begriffe im Laufe der Zeit und bei 
verſchiedenen Völkern! 
mil u. Die Römer waren klüger, das Ausgeſuchteſte und Seltſamſte wurde 
Rei ungeheuren Koſten aus den entfernteſten Ländern auf die Tafeln der 
den H gebracht, die unermüdlich waren, mit den ſonderbarſten Leckereien 
don Öhnten Gaumen zu kitzeln. Nachtigallenzungen, das Gehirn 
Wi Flamingo's, die ſeltenſten Seefiſche, Auſtern, alles nur mögliche 
Welt. kam in tauſend verſchiedenen Zubereitungen auf den Tiſch dieſer 
N Üchlemmer und Welteroberer, jo daß Apicius zehn Bücher Küchen⸗ 
— hinterlaſſen konnte. Er war ein Mann von großer Erfahrung, 
ſich = hatte 5 Millionen Thaler im Eſſen durchgebracht und vergiftete 
Wel ` er fand, daß ihm nur noch der zehnte Theil dieſer Summe 
ig geblieben war. 
tur acer allen ſchätzten die Römer den Krametsvogel; „Nil melius 
fro dez ſagt Horaz. Nächft dieſem waren die geſtopften Gänſe wegen 
die au. „er ſehr beliebt und während die keltiſchen Ureinwohner Albions 
ed bloß zur Augenweide hielten, wußten fie die Römer beffer zu 
und in der Kaiſerzeit wurden aus dem hohen Norden, aus Ser- 


ee Getränk, welches ſich ſtets von allen revolutionären Gedanken 
hat 


Nte man sportulae. 


mani 


ki Kä und dem nördlichen Gallien, große Gänſeheerden nach Rom ger 


linius macht uns damit bekannt, daß wir Meſſalinus Cotta 


wichtige Erfindung, Gänſeft i 
g. Gänſefüße zu röften und Hahnenfä . 
wë zu Ge haben. Den Hafen zogen ve Ke allem höre 
vor. 


haben aber nicht allein Dé Delikateſſen kommen laſſen, 
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S ae fe, 
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i eutſchland zu machen! 0 

Rednerliſte laſſen ſich eintragen gegen den Geſetzentwurf die 

1 1 Gerlach, Kantak, v, Fock Sträten, 
oltow 


großer Bedeutung, z. B. das Militärbudget. 


preußiſchen Landesvertretung die 1 Theile ihrer Berathungen zu 


ich ben are dieſer Schöpfungen nur dahin Get g daß er ein rein 
preußiſcher iſt. d 

Aber wenn es an die Vertheidigung dieſer Schöpfungen geht, ſo per, 
brämt man dieſelben mit einer ehrwürdigen Myſtifikation, unter der das 
deutſche Volk einſt das ganze deutſche Vaterland aufzubauen träumte. Es 


ſondern Te auch, wie echte Träger der Civiliſation, in andere Länder ges 
bracht. So haben ſie in Darmſtadt den Anis und Spargel angepflanzt, 
wo fie noch jetzt von zarten Händen bearbeitet und veredelt, lokale Be⸗ 
rühmtheit behaupten. Die ſaure Kirſche brachte Lucullus aus Klein— 
Aſien herüber. Lucullus! der die Kunſt des Mäſtens der Droſſeln 
erfunden hat und deſſen ſinnreich-ſchwelgeriſches Leben ſprüchwörtlich 
geworden. 

Auch die Römer hatten drei tägliche Mahlzeiten. Das Frühſtück 
beſtand aus Brot und Salz, Oliven, Käſe, getrockneten Weintrauben, 
etwas Milch und Eiern; das Mittageſſen aus warmem oder kaltem 
Fleiſch und den Reſten des geſtrigen Abendbrotes; in vornehmen Häu⸗ 
fern wurden Auftern, Eier und Süßigkeiten hinzugefügt. Das Getränk 
beſtand aus Waſſer, Wein und „mulsum“, einer Miſchung von Wein 
und Honig. Um ſich vor Trunkenheit zu ſchützen, aß man Lupinen. 
Das Abendbrot war das eigentliche Haupttreffen und wurde in drei 
Gänge getheilt. Im erſten erſchienen Eier, Brot, leichte Pflanzenſpeiſe, 
beſonders Lauch, mit pikanter Sauce und zarte Fiſche. Bei dieſem 
Gange wurde nur „mulsum“ getrunken. 

Der zweite Gang brachte die Entſcheidung; jetzt wurden Baliſten 
und Katapulten aufgefahren. Ein gebratnes wildes Schwein kam ganz 
auf den Tiſch, ihm folgten eine Menge niedlicher Kleinigkeiten, Hafen, 
Tauben, Pfauhühner, Flamingos, Straußeneier, ſeltne Fiſche, Papagei⸗ 
köpfe und Nachtigallenzungen. Der Wein wurde durch Schnee gekühlt. 
Dann folgte der dritte Gang als Nachtiſch. Früchte, Paſteten und tau⸗ 
ſende Delikateſſen, wie ſie nur ein genußſüchtiger Römer auftreiben konnte. 
Selbſt bei den vornehmſten Römern ſpielten natürlich die Finger die 
Hauptrolle, mit ihnen wurden die Speiſen genommen, nur bedienten ſich 
die Römer zum Abwiſchen der Hände, anſtatt der Brotrinden wie die 
Griechen, beſonderer Handtücher, die jeder Gaſt zur Tafel mitbringen 
mußte. Die Frauen aßen mit den Männern, aber ſie ſaßen, während die 
Männer ſich auf Sofas niederließen. Die Sklaven zerſchnitten das Fleiſch, 
nach dem Klange der Muſik. 

Die Aegypter brauten Bier aus Gerſte, buken Brot von dem 
Samen des Lotos und preßten Oel aus Oliven. Vielleicht hat den Aegypter 
nur fein Bier jo ſchwer und ernſt gemacht, wie jetzt den Baiern, denn das 
Sprüchwort: „Gott iſt fein Baier“, will doch nur ſagen: „Gott iſt 
kein ſchwermüthiger Grillenfänger.“ Die ungeheure Fruchtbarkeit des 
Bodens, die im Nilthale jährlich vier Ernten gab, lieferte einen Ueber: 


einzelnen 
für ſich o 


Es iſt nichts für die 
Zei r ein ſtarkes Preußen 
08. ES 


Das Recht der Fürften liegt mir fern, meine Herren; ich ſpreche 
für das Recht des Volkes, ich bin ua rn davon, das Recht der Einzel 
ten vertheidigen zu wollen; ich wei u gut wie Herr Waldeck, da 

ſchen Kleinſtaaten keine organischen Gebilde find, ſondern d 
ebrlichfeit ihr Leben verdanken. Aber ich trete ein für das Re 
ſchen Nation, dafür, daß die einzelnen Stämme in dieſem großen Kreiſe zu 
ihrem Rechte gelangen. Aber nimmermehr kann ich diefe Rechte einem eins 
Ge Staate zufprechen, möge derſelbe noch ſo groß fein, wenn er nicht den 
eſten Willen und die ſichere Ausficht hat, daß er dereinſt und zwar in kurzer 
Zeit in Ganz⸗Deutſchland aufgehen kann. Ich hätte die Rekonſtruftion 
Deutſchlands mit Vorliebe durch die Kraft der deutſchen Nation erwartet, 
daß fie unter günftigen Umſtänden ungefähr ebenſo verfahren würde, wie es 
gegenwärtig die Regierung getban hat (Heiterkeit rechts), nur in größerer 
Ausdehnung (Heiterkeit), und daß es ihr dann gelingen würde; mit größerem 
Glück und Geſchick das deutſche Vaterland aufzubauen. Ich hätte aber 
nichts dagegen, daß dieſe revolutionäre Gewalt von einer organiſchen ſchon 
beſtebenden Gewalt unternommen würde. Und Graf Bismarck meldete ſich 
dazu (Heiterkeit). Er ſtellte das Bundesreformprojekt auf und nun wurde 
ſein Unternebmen von einem glücklichen Erfolge ſonder Beiſpiel begünſtigt. 
Wir ſahen eine große Maſſe von Fürſten zur großen Freude eines jeden 


D die deut 
fcher Bee 


ten, liebten beſonders Wachteln, Enten, Gänſe und Rindfleiſch; ſehr oft wurde 
das Fleiſch etwas eingeſalzen und ungekocht verzehrt. In Aegypten war die 
Gans zwar der Iſis und dem Oſiris geweiht, aber die Prieſter ließen ſich doch 
von frommen Leuten eine große Menge Gänſefleiſch bringen. Die Pha⸗ 


raonen lebten ſogar faſt nur von Gans und Ochſenfleiſch und wie Dio- | { 


dor erzählt, verſtanden die Egypter ſchon die Kunſt, Gänſe⸗ und Hühner⸗ 
eier vor der Zeit ausbrüten zu laſſen. Die Getränke waren zahlreich. 
Während eines Feſtmahls wurde ein Sarg mit einem von Holz gemach 
ten, übermalten Leichnam herumgetragen, der als hölzernes „memento 
mori“ jedem Gaſt gezeigt wurde, damit er ſich erinnere, daß er einſt ſter⸗ 
ben und den jetzigen Augenblick darum recht genießen müſſe. In egypti⸗ 
ſchem Geiſte ſingt Byron: 

„Wie Alexander denk' ich, daß der Akt 

Des Eſſens, auch manch' andrer noch dazu, 

Stets uns mit Sterblichkeitsgefüblen packt. 

Die Egypter ſaßen bei Tiſche und gebrauchten einen hölzernen oder 
hörnernen Löffel. Tanz und Muſik belebten das Mahl. 

Von den Egyptern zu den Juden iſt nur ein Schritt. Beide 
haben ja einmal bei einander gewohnt. 

Die Juden machten das Abendbrot zu ihrer Hauptmahlzeit. Gewöhn⸗ 
lich frühſtückten ſie nicht eher als nach dem Morgengebet. Am Sabbath 
wurde gar nicht gefrühſtückt. Vor und nach dem Mahle wurden die Hände 
gewaſchen und ein Dantgebet geſagt. Fleiſch und Zugemüſe wurde in 
Schüſſeln herumgereicht und die Gäſte bedienten ſich der Finger und Brot⸗ 
rinden, jo gut es ging. In der frühſten Zeit ſaßen fie bei Tiſche, ſpäter 
kam das Lagern auf Polſtern in Aufnahme; vielleicht hatten ſich die 
Juden dieſe ſuße Gewohnheit, wie jo vieles Andere, aus der babyloniſchen 
Gefangenſchaft mitgebracht. Eine Menge Fleiſch war verboten: das 
Fleiſch von Thieren, die eines natürlichen Todes geſtorben, die von an⸗ 
dern Thieren getödtet worden, oder wenn von Menſchenhänden geſchlach⸗ 
tet, nicht genug Blut verloren hatten. Blut, oder Fleiſch aus dem noch 
Blut quoll, zu eſſen, war ein Verbrechen, auf das Todesſtrafe ſtand. 
Einige Fett⸗ und Fleiſchtheile, Schweine, Haſen und Kameele, Eſel, 
Hunde, viele Vögel und kriechende Thiere, einige Fiſche, waren überhaupt 
verboten. Fleiſch und Milch durften in keine Berührung mit einander 
gebracht werden. é 

Trotz all’ dieſer Einſchränkungen haben die Juden bis zum heutigen 
Tage ſich ſtets vortrefflich zu nähren gewußt, ja ihre Küche iſt als üppig 


fluß von Pflanzennahrung und der Nil ſelbſt brachte reichlich Fiſche. Aus] und vorzüglich bekannt — fie haben einmal zu tief in die Fleiſchtöpfe 


Fischen, Lotos, Knobloch, Melonen und Datteln beſtand die Hauptnah⸗ 


rung der Armen. Diejenigen, welche ſich den Genuß von Fleiſchgeſtatten durf⸗ 1 e 


Aegyptens geblickt. a (Schluß folgt.) 


t der bont, 


deutſchen Vaterlandsfreundes vertrieben, und wir erwarteten, daß Graf Bis⸗ 
marck nun „das höhere Dritte“ finden würde, unter das ſich die verlaſſenen 
Volker unterordnen müßten. Wir glaubten, daß nun das Volk von ganz 
Deutſchland berufen werden würde, um Alles dies in Ordnung zu bringen. 
Aber nun, da die preußiſche Regierung es ganz in ihrer Gewalt bat, ihren 
Plan auszuführen, da ändert fie plötzlich ir Syftem, ſie bleibt an der Main⸗ 
linie ſteben und beichäftigt ſich fortan nur damit, den preußiſchen Staat zu 
vergrößern. Meine Herren, es hätte in der Macht der Regierung gelegen, 
ein ganzes Deutſchland zu ſchaffen, aber fie wollte nur einen ſpezifiſch preu- 
ßiſchen Staat. Die gegenwartige traurige Lage, in der wir uns als Deutſche 
befinden (Rechts: Obo ), fie beſteht bloß darin, daß nicht ein deutſcher Geiſt, 
ſondern ein preußiſcher unſere Geſchicke lenkt. Das großartige Reformpro⸗ 
jekt des Grafen Bismarck ſchrumpft ſo zu einem norddeutſchen Bunde Ze 
ſammen. Es ift dies das Traurige, was jeder Deutſche von je als ein Na⸗ 
tionalunglück befürchtet hat, es iſt die Theilung Deutſchlands. Ich verſichere 
Sie, kein deutſches Gemüth wird damit einverſtanden ſein, daß Deutſchland 
feine ſchönen Gauen dem „preußiſchen Weſen“ überliefert, und nachdem wir 
bisher den Verluſt jedes Fußbreits deutſchen Landes mit großer Aengſtlich⸗ 
keit überwacht, wird, fo hoffe ich, die deutſche Nation es nicht verſchmerzen, 
daß jetzt ibr ſchönes Vaterland in zwei Theile geſpalten wird. Ich hoffe, es 
giebt noch deutſche Männer, die ein Geſammt⸗Deutſchland ſchaffen wollen. 


Abg. Stroſſer (für die Kommiſſionsanträge): Das, was der Vor⸗ 
redner als tadelnswerth an dem vorliegenden Geſetze bezeichnete, iſt für mich 
gerade ein Grund es anzunehmen. Die Gründe, die mich und meine Freunde 
beſtimmen, trotz unſerer früheren Anſicht dennoch für das Geſetz zu ſtimmen, 
will ich Ihnen kurz auseinanderſetzen. — Als die gegenwärtige Staatsregie⸗ 
rung den Vorſchlag machte, ein deutſches Parlament zuſammenzuberufen, 
mußte dies allerdings der konſervativen Partei befremdend erſcheinen, zumal 
man ſchon bei dem Namen „Parlament“ an das Jahr 1848 und Alles, was 
daraus und daran hängt, denken muß; an jenes große ſtaatsbür erliche 
Schauſpiel, daß ſich bald zur Tragödie geſtaltete und 1849 im Rumpfparla⸗ 
ment als kleinliche Komödie endete. Was uns ferner zurückſchreckte, war der 
Gedanke der Volksſouveränetät, und vor dieſem Gedanken m. H. hegen wir 
diefelben Empfindungen, die neulich der Abg. Löwe fo ſcharf und rückſſchtslos 
in Bezug auf die Fürſten ausgeſprochen hat. — In Betreff der Stellung zu 


Oeſtreich degten wir gleichfalls Bedenken, da man nicht annehmen konnte, 
daß es möglich wäre, jenen Staat, den tauſendjährige Erinnerungen an 
Deutſchland feſſelten, aus Deutſchland berauszudrängen. — Ein ferneres 
Bedenken für uns war das, daß die Preußen abgeneigte Bevölkerung und die 
Regierungen von Süddeutſchland, ebenſo wie norddeutſche Elemente in den 
Bundesſtaat aufgenommen werden würden, von denen anzunebmen war, daß 
fie nur hemmen und bindern und die preußiſche Regierung ſchwächen würden. 
— Außerdem begten wir die Befürchtung, daß durch den Zutritt der ſüddeut⸗ 
ſchen und norddeutſchen Demokratie die preußiſche Demokratie noch verſtärkt 
werden würde, die unſerer Regierung ſchon genug zu thun, gemacht hat. 
(Große Heiterkeit links.) Heute aber iſt Oeſtreich aus Deutſchland heraus. 
gedrängt und durch die Abgrenzung der Mainlinie iſt wenigſtens vorläufig 
der Süden von uns abgetrennt; das halte ich für einen der größten Vortheile. 
Später, wenn es vortbeilhafter für Preußen iſt, wird ſich ſchon eine Gelegen, 
heit zur Wiedervereinigung finden, das können wir ruhig der Zukunft über⸗ 
laſſen. Auch der Widerſtand der norddeutſchen Staaten iſt gebrochen; Dons 
nover, Kurbeſſen und Naſſau find mit Preußen vereinigt und dadurch iſt 
Preußen glücklicherweise im norddeutſchen Bunde fo Bert, daß der Bund kein 
ſolches Gewicht bat, um Preußen ein anderes Geſicht geben zu können; des⸗ 
balb begrüße ich den norddeutſchen Bund mit Freuden, gerade im Gegenſatz 
zu meinem Vorredner. S , JE: 
Mit dem uns vorliegenden Geſetze find allerdings zwei neue Prinzipien 
in unſere bisherigen ſtaatlichen Einrichtungen aufgenommen worden. Das 
erſte iſt das der allgemeinen direkten Urwabl. Dies bat die konſervative 
Partei bisher nicht mt Freuden betrachtet; jo lange wir aber eine andere 
ſtändiſche Gliederung nicht baben, können wir nur die Wabl haben, zwiſchen 
unſerem bisherigen Wahlſyſtem und dem neu vorgeſchlagenen; und da kann 
für uns nur die Ruck I muahgehend fein, welches Syſtem für die fonjerva- 
tive Partei vortbeilbafter iſt. Im Jahre 1850 num iſt für uns ein gutes Ne: 
jultat mit dem alten Syſtem erzielt worden; ſpäter aber hat Dé gezeigt, daß 
vom konſervativen Geſichtspunkte aus damit nicht viel zu erreichen iſt, wenn 
die Regierung nicht eine ungeheuere Energie dabei entwickelt, ſehr gut: linke). 
Wir hoffen und glauben aber, daß der neue Wahlmodus uns mehr zu Gute 
kommen wird, als Ihnen, meine Herren, und deshalb ſtimmen wir dafür. — 
Ebenſo iſt es mit der geheimen Abftimmung durch Stimmzettel. Allerdings 
dalten wir es für richtiger und wünſchenswertber, wenn Jeder friſch frei und 
offen feine Stimme abgiebt. (Großes Gelächter links.) Sie ſelbſt, meine 
Herren, betonen ja immer jo viel den „Mannesmutb vor Fürſtenthronen ; 
da aber die Staatsregierung auch das neue Syſtem gewünſcht, werden wir 
leichfalls dafür ſtimmen. (Große Heiterkeit links.) Wir haben dadurch den 
et, daß auch die Wahlbeeinfluſſungen von ihrer Seite (nach links deu⸗ 
tend) wegfallen. Ich kann deshalb, meine Herren, freudigen Herzens für den 
Kommiſſions⸗Antrag ſtimmen. (Bravo rechts.) S 
Abg. Dr. Virchow (gegen den Kommiſſionsantrag]: Meine Herren! 
Es iſt ein ſonderbares Schauspiel, das wir jetzt erleben, daß nämlich plöͤtz⸗ 
lich Inſtitutionen die lebbafteſte Bewunderung auf jener Seite (nach rechts 
deutend) hervorrufen, die fruber von dort auf das Heftigſte bekämpft worden 
find. — Ich batte geglaubt, daß das Gefübl, mit dem das Haus in de 
Berathung eintreten würde, eber einer Fühlen ſtillen Reſignation gleichen 
würde, und hätte dies für angemeſſener gebalten, in einem Augenblicke, wo 
der Gewalt tbatiächliher Verhältniſſe gegenüber die verſchiedenen Parteien 
einen Theil ihrer Anſichten auf dem Altar des Vaterlandes opfern. — Ich 
hätte aber nicht geglaubt, daß die innere Ueberwältigung fo weit geben könnte, 
wie bei dem Abg. Stroſfer, der in entbuſtaſtiſche Lobeserhebungen einer Po⸗ 
litik ausgebrochen iſt, die vollſtändig gegen die Prinzipien ‚feiner Partei ge: 
richtet iſt, und immerbin nur ein zweifelbaftes und bedenkliches Experiment 
darſtellt. — Es iſt dies ein neuer Beweis dafür, daß unſer politiſches Leben 
noch ſebr neu iſt, und daß uns deshalb noch Manches an politiſcher Ee wi 
feblt. Ich, meine Herren, das geſtebe ich offen, kann nur mit dem Gefühl 
Ka ig Beklemmung auf die nächſte Entwickelung unſeres Vaterlan⸗ 
es ſeben. 

Die Regierung batte zwei Möglichkeiten. Sie konnte zunächſt auf dem 
vollen und wahren Weg des Parlaments die Hoffnungen und die Wünſche 
des deutſchen Volkes zu erfüllen fich beſtreben. Als der große Krieg, den 
wir jetzt hinter uns haben, noch in Vorbereitung war, fühlte die Stagtsregie⸗ 
rung ſehr wohl, daß es nothwendig wäre, auf die natürlichen Gefühle der 
Nation zurückzugehen; dies beweiſt die Erklärung im Staatsanzeiger vom 
16. Juni, in der als Grundlage des neu zu gründenden Bundes die lebendige 
Einheit der Nation genannt, und die Konſlituirung einer ſolchen lebenskräf⸗ 
tigen Einbeit als die Pflicht der Regierung und Volksvertretung bingeftellt 
wird. Zwei Tage ſpater, am 18. Juni; ſprach ſich das Kriegsmanifeſt des 
Königs in abnlicher Weiſe aus; am Schluſſe deſſelben beißt es nämlich: ver 
leiht uns Gott den Sieg, fo werden wir auch ftarf genug U nen loſen Band, 
welches jegt die deulſchen Yande mehr dem Namen als der That nach zuſam⸗ 
menbält, auch wider den Willen derjenigen, die das Recht und die Macht des 
nationalen Geiſtes fürchten, eine andere beſſere Geſtaltung zu geben.“ In 
fefterer und feierlicherer Weiſe konnte doch wobl kaum ein ſolches Verſprechen 
abgegeben werden; und nach Seier Zuſicherung bätte man wohl erwarten 
können, daß der Ausdruck, den die Staatsregierung für das neue Band fin- 
den würde, ein etwas anderer wäre. > 1 

Wenn der Herr Berichterſtatter nun geſagt hat, daß es ein Unſinn wäre, 
wie die Sachen jet liegen, von einer Zerftüdelung Deutſchlands zu reden, 
ſo wird er mir wobl erlauben, daß ich mit meiner Logik zu einem anderen 
Standpunkt komme und gerade nichts anderes, als eine Berſtückelung vor 
mir ſeben kann. Ich verſtehe es wobl, daß Jemand in ſeinem Entbuſiasmus 
zu der Anſchauung kommen kann, daß ein Theil mehr ist, als das Ganze, 
glaube aber nicht, daß eine beſondere Form des Denkens dazu gehört, die mich 
dazu bringt, in dem norddeutſchen Bunde eine Geſtaltung zu erblicken, welche 
eine vollſtändige Zerſtückelung Deutſchlands feſt ausſpricht. Nun wird zwar 
von einer Seite geſagt, es ſei dennoch wobl noch Hoffnung auf eine ſpätere 
Einigung vorhanden ; die Zeit dafür werde ſchon noch kommen; ich glaube 
aber, daß die Befürchtung mindeſtens ebenſo gerechtfertigt it, daß die Zeit 
doch vielleicht nicht kommt; der Gang der geſchichtlſchen Entwickelung ſpricht 
jedenfalls mehr für mich, als für jene Herren. — In dem Ausſchluſſe Sud⸗ 
deutſchlands ſebe ich lediglich die Ablöſung eines großen Stückes deutſcher 
Erde von dem gemeinſamen Körper. Bis jetzt hat dies traurige Privilegium 
nur das Haus Habsburg für ſich in Anſpruch genommen; dadurch find für 


Deutſchland die Schweiz, die Niederlande, Elſaß und Lothringen verloren ge⸗ 


LCE Das Haus Dobemsollern hat aber im Gegenſatz hierzu feinen ger 
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chichtlichen Beruf, ei 


ehrer deutſchen Landes zu ſein, verfolgt. Soll es 
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jetzt demselben untreu werden? — Sie fagen nun, meine Herren, dadurch, 
daß Oeſtreich aus Deutſchland hinausgedrüngt iſt, wäre die Gelegenheit ge 
geben für eine neue Entwickelung Preußens; dabei ſcheinen Sie aber nicht zu 
bedenken, daß ein ſolcher Friedensvertrag keine Sicherheit fr immer gewährt, 
und daß Oeſtreich gerade durch die Iſolirung der ſüddeutſchen Staaten ſehr 
bald dazu kommen kann, neue Verbindungen mit denſelben anzuknüpfen. 

Wenn der norddeutſche Bund nur eine vorübergehende Schöpfung fein 
ſollte, um den Uebergang zu einem ganz einigen Deutſchland zu bilden, dann 
würde auch ich ihn mit Freuden begrüßen. Aber das Verhalten der Staats⸗ 
regierung giebt uns bierzu keine Hoffnung; denn dieſelbe hat ja erſt kurzlich 
mit dem Großberzogthum Delen einen Vertrag dahin abgeſchloſſen, daß dies 
Land mit ſeinem nördlichen Theile in den nerddeutſchen Bund eintreten ſolle, 
mit dem ſüdlichen aber nicht. Zu einem ſolchen Vorgange, meine Herren, 
mëtten doch ſehr gewichtige Gründe vorliegen, welche eine Verbindung mit 
Süddeutichland auch für die Zukunft als unmöglich erſcheinen laſſen. — 
Welches mögen nun wohl die Gründe fein? Sollte am Ende gar der Herr 
Abgeordnete für Bielefeld Recht haben, daß man wünſcht der Demokratie 
die Spitze abzubrechen und der liberalen Strömung ein Ende zu machen? 
Dann verſtünde ich es wohl. Oder ſollten etwa die Erfolge der preußiſchen 
Waffen nicht jo groß fein, und dagegen der Einfluß der Verwandtſchaft mit 
Rußland oder die beſondere Sympathie mit Frankreich von fo entſcheidendem 
Einfluß, daß ein einiges Deutſchland nicht zu Stande gebracht werden könnte? 
Wenn ich den Ausdruck des Herrn Referenten billigen könnte, ſo möchte ich 
hierauf als Antwort das Wort „Unſinn“ geben. 

Meine Herren! Das Hinauswerfen beſtimmter Abschnitte eines Stag⸗ 
tes aus der Union, die Begründung der Mainlinie, die Freigebung der ſüd⸗ 
deutſchen Staaten, dies Alles iſt für mich ein Grund dringender Beſorgniß: 
und es iſt dies ein Beweis dafür, daß nicht bloß die Gewalt der Thatſachen 
eine ſolche Trennung deutichen Landes und Volkes hervorgebracht, ſondern 
daß es darauf angelegt iſt, Suddeutſchland pinauszuwerfen, weil zu viel 
unverdauliche Geſellen dabei find, weil der Freibeitsdrang in Suddeutſch · 
land als ein ungeeignetes Element erſcheint in der neuen Aerg des nord 
deutſchen Bundes. (Sehr gut.) Ich würde ſehr gern meine Freude und 
meinen Dank gegen die Regierung ausſprechen, wenn fie dem norddeutſchen 
Bunde wirklich eine andere Geſtaltung geben wollte, wenn er ein Sitz der 
Freiheit, eine Burg der freiheitlichen Geſtaltung des Volkslebens werden 
ſollte. — Die Negierungsvorlage iſt aber leider nicht jo beſchaffen, daß ſie 
einer ſolchen Hoffnung auch nur die geringſte Berechtigung verleihen könnte. 

ie Kommiſſion aber, meine Herren, hat dem zu berufenden Parlamente 
noch das große Siegel der Impotenz aufgedrückt durch die Annahme des S. 1. 
wonach daſſelbe nur beratbende Gewalt haben ſoll. Das norddeutſche Par⸗ 
lament, die größere Verſammlung ſoll darnach unter der Kontrolle des preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſes, das hee nur eine Provinzialvertre⸗ 
tung Melen gegenüber ift, ſteben! Ziele Art von norddeutſchem Bund, m. H. 
it doch gewiß ein ſehr ſchwächliges Surrogat für das, was das deutſche Volk 
unter einem deutſchen Parlamente veriteht; und ich fürchte ſehr, daß auf 
dieſe Weiſe der deutſche Reichstag und der preußiſche Landtag ſich vollitändig 
paralyliren und gegenfeitig abſchwächen. — Ich kann, m. H., in einem ſol⸗ 
chen Reichstage nichts anderes ſehen, als eine neue Geldbewilligungsmaſchine 
für die Regierung. Früher hielten ſich die Regenten Alchimiſten, um Däi 
Geld machen zu laſſen; heute hat dieſe alchimiſtiſche Aufgabe die Volksver⸗ 
tretung, und wir ſeben ja, daß mit der neuen Aera nach der Schlacht bei 
Königgrätz dieſer alchimiſtiſche Geſichtspunkt ſehr in den Vordergrund ge⸗ 


treten iſt. Wir haben ſchon kürzlich einen großen Kredit bewilligt, und mer: 


den in der nächſten Zeit neue Zumuthungen in dieſer Kerger erleben; 
dieſe Zumuthungen werden ſich aber noch ſteigern im deutſchen Reichstage. 
Die Regierung bat ja ſelbſt ſchon die Hoffnung ausgeſprocheu, daß die Ber 
willigungen dieſer Volksvertretung eine ſolche Höhe erreichen würden, daß ſie 
aus den Erſparniſſen einen deutſchen Kriegsſchatz noch neben dem preußi⸗ 
ſchen Staatsſchatze zu bilden gedenkt. - 

Ich aber, meine Herren, glaube, daß dem deutſchen Volke durchaus nicht 
damit gedient iſt, zu ſo viel ſchon beitebenden Geldbewilligungs⸗Maſchinen 
noch eine neue große Generalmaſchine zu erhalten, Es wäre wirklich beſſer, 
wenn die Regierung ſtatt an den nationalen Geldbeutel, an die nationale 
Keaft und Begeiſterung appelliven wollte. Wenn man von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus verführe und ein deutſches Parlament konſtituirte, wenn man 
uns dann klar und deutlich ſagte, welche Rechte dies bekommen ſollte, dann 
würden wir die Opfer zu Gunſten deſſelben auch bereitwillig auf dem Altare 
des gemeinſamen Vaterlandes niederlegen; ob ſich dann der Abg. Stroſſer 
auch mit vollem Herzen bereitwillig dazu finden würde, iſt allerdings wohl 
fraglich. (Deiterkeit.) Jetzt aber, meine Herren, macht die Regierung gar 
keine Andeutungen, gar keine Vorſchläge darüber, welche Rechte der neue be⸗ 
rathende Körper bekommen ſoll. Die Konſtituirung eines ſolchen vollkom. 
men machtloſen Körpers, der keine andere Gewalt baben ſoll, als die ſeiner 
Stimme und Beredsamkeit, kann ich aber nur als ein jebr gefährliches Expe⸗ 
Aiment bezeichnen und meinerſeits eine Zustimmung dazu nicht ausſprechen, 
Es iſt dabei noch zu bedenken, daß bei der bevorſtehenden Wahl durchaus nicht 
die Begeiſterung vorhanden ift, wie 1848 bei der Wahl zum deutichen Barla- 
ment; und die Friſche der Uleberzeugungen von 1848 wird man vergeblich 
ſuchen in dieſem Körper, der nur bingeftellt ift, um zu beratben. 

Um fo mebe muß ich mich darüber wundern, daß auf der Rednerliſte 
zwei der Präſidenten jenes alten Parlaments ſich befinden, die in der Lage find, 
für die jetzige Vorlage der Regierung zu ſprechen. Wenn dieſe mir nachwei⸗ 
ſen könnten, daß der norddeulſche Reichstag wirklich ein guter Anfang für 
das deutſche Parlament werden wird, würde ich mich allerdings ihrer Anſicht 
gern unterordnen. — Bis jetzt aber muß ich gerechtes Mißtrauen hegen und 
befinde mich weder fachlich noch perfönlich in der Lage, dem Geſetzentwurfe 
zuſtimmen zu können. (Bravo, links.) 

Abg. p. Carlowitz (für den Geſetzentwurf). Freudig folge ich der Re⸗ 
gierung, die den Alp des Bundestages endlich niedergeworfen, obwobl ich kein 
Freund der Mainlinie bin. Aber „es fällt kein Baum auf den erſten Hieb“. 
Und was die Hiebe anbelangt, die aus der Hand des Grafen Bismarck bis 
jetzt gegen den Giſtbaum, in deſſen Schatten die deutſche Einheit verfünmerte, 
gefallen find, fo waren es, um mit Schiller im Fiesko zu ſprechen, „deutſche 
tüchtige Hiebe“ und pielverſprechend für die Zukunft. Allerdings iſt ein 
Bundesſtaat monarchiſcher Staaten ein Experiment. Es fehlt ſeiner Lebens⸗ 
fäbigkeit die freie Einwilligung, der freie, gute Wille der beitretenden Regie⸗ 
rungen und Völker. In Erfurt ſtanden feine Chancen günftiger. Zwar hatte 
die Scheu vor der Revolution die Regierungen in den Bundesſtaat hineinge⸗ 
ſcheucht, aber es war doch mehr freier Wille vorhanden als jetz. Damals galt er 
als Retiungsmittel vor der Revolution wenigſtens in dem Mittelſtaate, in dem 
ich damals lebte; alle Patrioten ſollten dem Könige, der dieſen Ausdruck in ſeiner 
Proklamation brauchte, folgen. Heute iſt zum Theil der Krieg die Urſache, 
daß es anders ift. Die Völker wären durch ein liberales, verfaſſungstreues 
Regiment in Preußen allerdings zu gewinnen, für die Renitenz der Fürſten 
aber giebt es kein Recept, da ſtebt meine Weisheit ſtill, Auch das Verhältniß 
der Staaten zu einander war zur Zeit der Union nicht ſo disparat wie jetzt, 
wo die Kleinen zu Vaſallen werden und die preußiſche Sonne wie Planeten 
umkreiſen müſſen. Jetzt kann vielleicht nur Sachſen ein Gegengewicht gegen 
Preußen im norddeutichen Bunde ausüben, Dieſe Präponderanz Preußens 
iſt nichts weiter als der Wegweiſer zum Einheitsſtaat. Den Kleinen eine 
verbältnigmäßig ſtärkere Vertretung einräumen wollen, wäre eine Beeinträch⸗ 
tigung der preußiſchen Staatsangehörigen. É 

Was das Verhältniß von Oberheſſen betrifft. ſo beklage ich, daß man den 
Erbfehler des deutſchen Bundesrechtes, wenn auch diesmal in bomöopathi⸗ 
ſcher Doſis dadurch verewigt bat, daß man einen deutſchen Staat getheilt, 
ihn mit dem einen Theil nach dem ſüddeutſchen mit dem andern nach dem 
norddeutſchen Bunde gewieſen hat. Wegen der Mainlinie tröſte ich mich 
und halte fie nur für ein Uebergangsſtadium, eine Abschlagszahlung auf die 
deutſche Einheitsidee. Ich will die Regierung deshalb nicht tadeln, daß fie 
ſich in dieſer Frage Einflüſſen von Außen nicht entziehen konnte. Ich weiß, 
daß das Kritiſiren viel leichter iſt als das Beſſermachen. Uebegreifllich it 


mir nur die Vorliebe der Regierung für Baiern. Sachſen hat nie ein 


| Hehl daraus gemacht, daß es uns entgegenftebt; Baſern aber hat ein falſches 


Spiel geſpielt, ſich Anfangs zu einer gewiſſen Neutralität bekannt und 
erſt die Maske fallen laſſen, als ihm die Beſetzung der Bundesfeſtungen über⸗ 
tragen werben follte. Bayern hat es nicht um Preußen verdient, daß ihm 
die Fübrung des ſüddeutſchen Bundes übertragen wird, deſſen Lehensfäbig⸗ 
keit freilich noch problematiſcher ift als die des norddeutſchen. Baden und 
Württemberg werden ſich zweimal befinnen, ebe fie Bayerns Hegemonie anz 
erkennen. Solche Eiferfüchteleien verſchwinden nur gegenüber einem großen 
Staat wie Preußen, von dem ich wünſche, daß es mit allen Mitteln, das 
Zuündnadelgewehr ausgenommen, die Mainlinte überſchreiten möge. Dann 
wird Deutſchlands Einheit fertig fein mit der alleinigen Ausnabme Deutich- 
Oeſtreichs, das uns noch längere Zeit entfremdet bleiben wird, und wenn ich 


noch ein Uebriges thun ſoll, ſo will ich großmüthig ſein und auch noch Leech 


tenſtein dareingeben, mehr aber nicht. 

Abg. Dr. Libelt (gegen den Kommiſſtonsantrag.) Sie werden von 
mir nicht erwarten, daß ich die Vorlage vom deutſchen Standpunkte aus be’ 
leuchte; ich kann dies nur vom Standpunkte derjenigen Nationalität aus 
der ich angehöre, der polniſchen. Von dieſem Geſichtspunkte aus bin P 
ie damit einverſtanden, daß der norddeutſche Bund die Grundlage für DIE 
künftige Einigung Deutſchlands fein ſoll; inſofern iſt dieſes Wahlgeſetz auch 
für uns (die polniſche Fraltion von hoher politiſcher Bedeutung. — Die vol 
niſche Bevölkerung, m. H., ſowohl im preußifchen Staate als außerbal 
deſſelben, iſt, wie im Jahre 1848 fo auch jetzt, der Rekonſtruktion eine 
Eräftigen einheitlichen Deutſchlands durchaus nicht abgeneigt, begrüßt Seid? 
vielmehr in ihrem eigenen Intereſſe mit Freuden, indem d glaubt, daß mit 
Annerkennung des Nationalitätsprinzips auch die polniſche Frage ihrer Vë 
fung näher gerückt wird. 

Zu meinem Bedauern muß ich allerdings konſtatiren, daß durch das pon, 
der Regierung vorgelegte Wahlgeſetz dieſes nationale Prinzip wieder soht 
worden ift, da nach $. 1. deſſelben Preußen mit allen feinen Provinzen, alſo 
auch derjenigen, in der die polniſche Bevölkerung ſebr zablreich vertreten ib 
in den norddeutſchen Bund eintreten ſoll. Da aber der norddeutſche Bund nicht 
preußiſche, ſondern rein deuſche Fragen zu verhandeln hat, fo iſt es undegreiflich, 
daß man ein fremdartiges polniſches Element mit bineinziehen will. — Die Be⸗ 
bauptung des Herrn Miniſterpräſidenten, daß die Sonderſtellung, die wir bier 
in dieſem Hauſe einnehmen, eine nur künſtlich unterhaltene ſei, muß ich alt 
durchaus unrichtig zurückweiſen; und ich begreife in der That nicht, wie er aus 
der treuen Pflichterfüllung der im preußiſchen Heere kämpfenden Soldaten pol, 
niſcher Nationalität den Schluß zieben konnte, daß dieſe deshalb Deut! 
wären; im Gegentheil, gerade das polniſche Nationalgefübl bat fie angefen 
ert zu treuer Pflichterfüllung und zur Erfüllung des Fahneneides, und ic 
follte meinen, daß wir gerade durch das fo reich pergoſſene Blut unserer 
Landsleute auf den böhmischen Schlachtfeldern das Anrecht erworben bäften, 
die Schonung unſerer nationalen Rechte und eine Amneſtie Derjenigen 
erlangen, die im letzten Hochverrathsprozeſſe verurtheilt worden ſind. Dem 
gegenüber iſt es ein eigentbümliches Verlangen, das man an uns ftellt, unſte 
Nationalität aufzugeben. £ 

Wenn uns dem gegenüber die preußiſche Verfaſſungsurkunde vorgehal, 
ten wird, die auch wir beſchworen haben, jo muß ich bemerken, daß die DEE, 
faſſungsurkunde durchaus nicht im nationalen, ſondern lediglich im ſtaats, 
rechtlichen Sinne verſtanden werden kann. Wir haben es, m. K- nie ver 
leugnet, dem preußiſchen Staate anzugehören, aber immer die Zumutbund 
von und dE deshalb auch Deutiche fein zu müſſen. Wenn wir nut 
unfere Pflichten als preußiſche Staatsbürger erfüllen, ſo muß es uns unbe 
nommen bleiben, in den von uns bewohnten ehemals polniſchen Landestbeilen 
unſer engeres Vaterland und in der Zuſammengehörigkeit unſerer Stamme 
genoſſen unſer weiteres Vaterland zu finden. Wir ſind dazu auch berechtigt, 
weil uns beides verbrieft worden iſt. Das natürliche Recht einer Nation, „zu er 
fren. zu athmen und ſich zu einigen“, das der Hr. Miniſterpräſident für die 
deutſche Nation in Anſpruch nimmt, müſſen wir deshalb auch für unsverlangel 
(Redner citirt hierauf verſchiedene Stellen aus dem Wiener Vertr. von 1815 un 
anderen diplomatiſchen Aktenſtücken, und ſtützt ſich auf die Vorgänge bei der Wah 
zum erſten deutſchen Parlament, um daraus zu beweiſen, daß es wort 
und eine Verletzung internationaler Verträge ſei, wenn man Polen un 
Weſtpreußen in den norddeutſchen Bund, wie dies das Wahlgeſetz ausſprecht, 
einverleiben wolle). Wir verwahren uns, fuhr Redner fort, gegen jeden PO 
tiſchen Akt, der da bezweckt, die polniſche Bevölkerung in Preußen zu ein 
deutſchen zu ſtempeln, und legen überhaupt Proteſt ein gegen die Kompet 
des Hauſes der Abgeordneten, internationale Verträge, die ganz Europa H 
regelt bat, einſeitig zu ändern. Eine in dieſem Sinne abgefaßte Erklürucg 
Sc mir Ki — 5 politiſchen Freunden lege ich auf den GC des Got 
nieder. (©. unten. 

„Im Laufe der Diskuſſion find der Miniſterpräſident und der Kriegs“ 
miniſter eingetreten.). ge 
Abg. Dr. Simſon: Der Gegenſtand der heutigen Tagesordnun 
mmer einen e der älteren guer des 3 eee Nn. 

ls wir 1849 jo weit waren, hatten wir keine Hoffnung mehr, das Werk zu 
beenden, 1850 war es ebenſo. Hoffen wir heute beſſeren Erfolg! Unter 
Männern, deren würdige Schatten aus der Erinnerung jener Zeiten in 
aufſteigen, iſt das deutſche Volk Keinem mehr verbunden, als Dahlmanl 
CA daß der Gedanke des deutſchen Staates jetzt Weſen und Bildung 
ommt. 

Wie beklage ich, daß gerade er den heutigen Tag nicht mehr mit und 
erlebt! Er würde nicht 9 in die 9 3 Seilen, si 
dern wie Niebuhr vom Jahre 1813, fo von unferer Zeit ſagen: „Es erleb 
8 haben, genügt, um das Leben eines Mannes ſelbſt bei ſonſt trüben a 
ahrungen zu einem glücklichen zu machen.“ (Beifall.) 

„ Unfer heutiges Ziel iſt nicht die Reichsverfaſſung und ich nehme den um 
terſchied mit Be riedigung und Freude wahr. Es fteht mir am wenigſten 
zu, über den Werth der Reichsverfaſſung von 1849 zu entſcheiden. Wie A 
ringfügig, wie unbedeutend und beſcheiden auch mein Antheil an ihrem e 
ſtandekommen tft, ich muß es doch ausſprechen: wenn mein 5 entlich 
Leben irgend welchen Inhalt hat oder gehabt Lé fo iſt es nur diefe 
hat es zuerſt ausgeſprochen, daß der deutſche Bundesſtaat nur ohne Oeſtreich 
möglich iſt, daß wir mit Oeſtreich vortrefflich in zwei Nachbarhäuſern, së 
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unmöglich unter einem Dache wohnen können. (Sehr wahr!) Seitdem 
ein halbes Menſchenalter vergangen, in dos Jahre 55 der Wucht Wi 
Jahrzehnten an uns vorübergingen. Kann das Richtige von damals a 
is noch das Richtige fein ?_ Vier Geſichtspunkte machen die Reichaverfafiuht 
er unmöglich, erſtens die Trennung von Oeſtreich, zweitens haben wir Lo 
ee nicht erſt zu ſchaffen, ſondern fie iſt da, drittens haben ig 
nicht me r wie 1849 ein zuſammenhangloſes Preußen — dafür danken H 
Gott! (Beifall.) Wir hatten endlich 1849 ein verfaſſungsloſes Preußen vor 
uns.. Ich behaupte trotz alledem und alledem, daß unſere Verfaſſun pee 
30. Januar 1850 nunmehr ihre Kinderkrankheit überſtanden hat. Ich ha 
ſehr oft erlebt, daß man die Abneigung, ein Gebotenes anzunehmen, weil in 
zu viel iſt, in die Form kleidet, es ſei zu wenig. Ich bin Ende 1848 
der Lage geweſen, das Projekt der Nationalverſammlung irgendwo zu e A 
niren. Es wurde ſofort als unannehmbar bezeichnet, weil es Oeſtreich au) 
Deutſchland ſchaffe; wenn es ein Projekt gebe, durch welche alle avulsa men 
bra ter wieder an Deutſchland kommen könnten, das wolle man auf 
men. Als ich ſagte, da würde man am Ende auch an die ruſſiſchen Kl a? 
provinzen denken müſſen, hat man dies ſehr übel genommen. Das Prosch 
der Regierung iſt ohne Zweifel anfänglich umfaſſender geweſen, als das bi 
uns vorliegende und realifirbare und urſprünglich ſollte wohl auch der gel 
den erhalten bleiben. Trotz des Sieges hält jetzt die Regierung an 90 fr 
Projekt feſt und das rechne ich ihr zum vollſten Ruhm an. Wir müſſen D 
len unſeren Verbündeten das gegebene Wort treu und ficher halten. Wir ern 
ten jetzt den Lohn für die lange unvergoltene Arbeit für Deutſchland. Gig 
ſtaatsgefühlloſeren Irrthum als jenen der Herren v. Beuſt u. ſ. w. kaun cz 
mir nicht vorſtellen, welche ihre Hoffnung auf den innern Konflikt bei dei 
bauten. Dennoch preije ich dieſen Irrthum, weil er uns zum Kriege oct D 
hat, welcher unſere Stellung geklärt hat. Es ift richtig, daß der „nord D 
ſche Bund“ den Süden noch nicht umfaßt; deswegen weiſt er aber den Zu? 
den nicht von fich; er iſt auch nicht einmal in außerdeutſche Hände gefallen 
bald werden jene Deutſchen ihre Hand über die flüſſige Scheidelinte zu der 
herüberreichen. Man darf nicht den norddeutſchen Bund vorläufig auf 
Seite liegen laſſen, bis auch das Deutſchland jenſeits der Mainlinie zu ae 
getreten ſein wird. Ich God ie kann die Theilung durch die Paint 
als dauernd mir nicht vorſtellen; die Süddeutſchen haben jetzt den wahre, 
Werth der öſtreichiſchen Freundſchaft kennen gelernt, ebenſo wie Oeſtrei das 
ihrer Freundſchaft. Eine ſolche geographiſche Scheidelinie iſt, wie wir N 
in Amerika beim Miſſouri⸗Kompromiß geſehen haben, unendlich af e 
wenn fie mit ſcharf ausgeprägten ſittlichen und politiſchen Gegenſäßen Ga 


lange ausbleiben, wenn wir auch ihre Stunde nicht vorher beſtimmen könn. 
Das Zuſammenſein wird allerdings nicht ſofort, ſondern ſpäter eintreten, Zell 
dann auch eben beſſer, und was gut geſchieht, das geſchieht auch übe 5 


t, wenn man ſich mit einer von allen realen Verhältniſſen loslaſſener 


213. Mittwoch, 


der Wanderung lach dieſem Ziele anzutreten und von dem auszugehen, was 
man Reales und Palpaples unter ſeinen Füßen hat. Dann werden die ſich 
bekämpfenden Prin ipien jedesmal ähre Ausgleichung finden, welche ſie am Ein⸗ 
gang jeder neuen Woch ache und das tft nützlicher, als wenn der Anfang 
mit der abſoluten Unterwerfung der einen Seite gemacht wird. So fällt uns 
un Ae ſten Augenblick, wenn er wieder ſo geſchickt benutzt wird, wie in 
+ dieſem Jahre, die Frucht von ihrer eigenen Fülle ſchwer in den Schooß, die 
wir (jetzt vielleicht halbreif und zu einer ſehr dürftigen Nachreife hätten vom 
aume herunterreißen können. (Sehr gut!) 

Auf die Attraktion des Nordens auf den Süden können wir ſicher rech⸗ 
en zumal jetzt Preußen vergrößert das Kleinere um fo ſtärker anziehen muß 
Die Berathung der Verſaſſung und Einrichtung des neuen Bundesſtaates ijt 
nach dem unter Zuſtimmung der Regierung inſerirten §. 1. Zweck des zu be⸗ 
rufenden Parlamentes. Dies Parlament kann aber nicht konſtitutiv ausge⸗ 
krüſtet fein, da es nur ein Parlament ad hoc ift, welches einmal zuſammen⸗ 
mitt, um die Grundzüge der Verfaſfung niederzulegen. Dem andern Parla- 
ment dann darf keines von den Rechten vorenthalten werden. Außerdem find 
wir aber über das Reſultat der Wahlen auf Grund dieſes Reichswwahlgeſetzes 
durchaus Wmd 3 große Wahlprinzipien ſind zugleich darin ausgeſprochen 
in ihrer ganzen Nacktheit. Ich mache kein Hehl daraus, daß ich die Auffin⸗ 
dung der veſten Wahlprinzipien nicht für ſo unendlich wesentlich halte, weil 

Dé durch jedes Wahlgeſetz eine wirklich herrſchende Stimmung Bahn bricht. 
Hier ſoll ja aber gar nicht die Annahme der drei Wahlprinzipien für immer 
gusgeſprochen werden, definitiv wird das zu andern Zeiten erledigt werden. 
Wir gehen mit dieſer Vorlage, weil Te nur dieſem einen Zweck gilt und weil 
die Regierung Déi dafur vertre mäßig engagirt hat. An 19 iſt es aller⸗ 
, din sein Hyſteronproteron, die Wahl vor der Nen kung der Rechte eintreten 
d aſſenz aber 1848 haben wir ebenſo gewählt, 1850 Suse a und es 
in uns beide Mal mißglückt; aus dem Früher oder Später läßt ſich kein 
Cp chluß ziehen. Manche Zuſätze, welche beantragt worden find, werden meine 
Freunde und ich ablehnen, ohne mit ihrem Grundgedanken unzufrieden zu fein; 
was wir genehmigen ohne Rückhalt. Von der „Indemnität“ hoffen wir, daß 
man bald nicht mehr davon ſprechen wird. Der Ausſpruch des Herrn Abg. 
Stroſſer, daß er eine neue ſtändiſche Gliederung die Wahlen beherrſchen ſolle, 
ohne daß dadurch das (liebe Mittelalter“ wieder hergeſtellt zu werden brauche, 
erinnert mich an eine Scene aus dem herrlichen Jammermann ſchen Roman, 
den Münchhausen. Beſinnen fie ſich wohl, der alte Baron — ein trefflicher 
lter Mann, fängt darüber nachzuſinnen an, wie eigentlich das deutſche Reich 
hätte abhanden kommen können, und wie der Hechelkram'ſche Fürſtenſtamm 
GL ütte aufhören können zu regieren, und insbeſondere wie er, der Baron ſelbſt 
nicht mehr gebornes Mitglied des geheimen Raths ſein ſollte. (Heiterkeit.) Bei 
dieſen Betrachtungen kommt er über die erſten beiden Probleme einigermaßen 
hinweg; uber in dem dritten, dem Geheimrathsproblem, da bleibt er ſtecken 
f (Große Heiterkeit), und da entſchließt er ſich den kurz und gut u der Ans 
zahme, von der mir auch der Herr Abg. Stroſſer auszugehen chien, daß 
Al es ſetzt Beſtehende nur ein vorübergehender Zuſtand ſei und die gute alte 
Zeit doch bald wiederkomme. (Heiterkeit), Der Baron entſchließt Th dann, 
wie es in dem Roman heißt, in dieſer Ueberzeugung zu leben und zu ſterben, 
und meine Herren, bei dieſer Ueberzeugung wollen wir es denn auch ruhig 
bewenden und ihn insbeſondere dabei verbleiben ix (Heiterkeit). 
Ich kann, meine Herren, nur nochmals die Aufforderung wiederholen, 
dem vorliegenden Wahlgeſetze zuzuſtimmen, ich denke, wir wiſſen aus unſerer 
KE Geſchichte, daß unfer Volk AR traurigen Winter überlebt hat, einen da⸗ 
kunter von dreißig Jahren. Es iſt zu feiner Vervollkommnung und zu ſei⸗ 
nem Fortſchritt nicht auf ebener Bahn, nicht in ſanfter Bewegung gekommen; 
d Herren, es hat um ſo häufiger und um ſo herrlicher ſeine Blü⸗ 
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n und Heine Früchte wiederholt, — und nach der Weiſſagung Schleierma⸗ 
ers aus den ſchweren Jahren 1806 —1812 — ſich als ein ausdauerndes Ger 
ké $ im Garten Gottes erwieſen. Alle Konfigurationen deutſcher Erde, auch 
e große, wie die Heinrichs des Löwen, ſind zu Grunde gegangen und die 
ben Kaiſergeſchlechter ſind in ihr Grab geſtiegen; aber die 2 des 
Br iſt ſtehen geblieben und das Erbtheil unſerer 2 
rden 


Wollen Sie, m. H., ein Deutſchland, überall im Aufblühen und Voran⸗ 
iten begriffen, frei und einig in ſich, überall geachtet; wenn es fein muß, 
gefürchtet, und en 12 er Mega © nat in dieſem Erdtheil, 
und doch keine Drohung für die Freſheit irgend eines Nachbar taates, dann 

Bn Sie pre den Weg, Le welchem Ihnen der erſte Schritt durch die 
| be unde der gegenwärtigen Vorlage gebahnt wird. Stimmen Sie für die 


onarchie 


e! (Beifall rechts). en 
bg. v. Gerlach. Meine Herren! Der Referent hat uns am Eingänge 
et etragen, es handle ſich nicht um eine Zerſtückelung Deutſchlands, es ſei 
Hein, Unfinn, davon zu sprechen. Der Abg. Virchow hat ſich dazu in 
daß atz geſetzt und der ia Vorredner hat uns darauf aufmerkſam gemacht, 
wir doch nicht die ſüddeutſchen Staaten aus Deutſchland herausgeworfen 
A „Dagegen erlaube ich mir die Frage: Wer hat denn die ſüdweſtlichen 
Feed aus Deutſchland geworfen? Alle drei Herren aber werden SC 
tin einig fein, daß ſie für ein großes ganzes und einiges Deutſchlan 
men, ich überlaſſe es ihnen, ſich ſelbſt darüber auseinanderzuſetzen und 
e mir, auf das eigentliche Thema überzugehen. Der Verkrag, durch 
n der norddeutſche Bund zu Stande kommen ſoll, Tell von den Regie⸗ 
ügen vereinbart werden, nachdem die norddeutſche Volksvertretung zubor 
Bou jein wird. Bisher war es aber Sitte und Völkerrecht, daß die Ver⸗ 
daltniſſe verſchiedener Staaten zu einander nicht durch die Nationalvertretun⸗ 
du ſondern durch die Regierungen KI ger eh wurden, in Deutſchland iſt 
un jetzt vorgeſchlagene Mittel nur! und 1850 zur Anwendung gekommen 
d ich laube, daß dies Beiſpiel bei den Konſervativen wenigſtens nicht De, 
| en Beifall haben wird. Ich würde es für heilſamer halten, daß den 
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äer der internationale Verkehr — denn von einem ſolchen muß auch zwi⸗ 
Ke den einzelnen deutſchen Staaten geſprochen werden — (Hört! hört!) nach 
M alten Sitte überlaſſen würde. Inzwiſchen dürfte wohl die Autorität des 
annes, den wir an der Spitze der Regierung zu ſehen alle die Freude haben, 
Nager, uns über bier kleine Hinneigung zur Volksſouveränetät beruhigen. 
ken gabelt) Aber ich habe noch andere Bedenken gegen die Geſetzvorlage und 
| Kommiſſionsentwurf; denn wie ſoll dieſe Nationalvertretung hergeſtellt 
Dia: Es lag wohl nahe, daß in den andern Ländern eine Wahl veran⸗ 
don worden wäre, wie in Pieußen Jede Wahl — und das wird wohl nur 
An wenigen Herren des Fortſchritts bezweifelt werden — iſt an ſich ein 
he (allgemeine Heiterkeit); Sie ſcheinen durch Ihr Lachen mir wider⸗ 
Dë D wollen; das ift für mich aber um ſo mehr ein Beweis für die 
Wag elt meiner Anſicht (Heiterkeit). Die Wahlen Se Vieles herbei, 
(Hei uns Allen zuwider ift, das Aufregen des Volkes, das Intriguiren u. ſ. w. 
uterkeit links), Sie brauchen nur ins erſte beſte Dorf zu gehen und den 
fe ten KEN, daß wieder einmal gewählt werden joll, jo werden Sie 
daß die übergroße Majorität — und auf Majoritäten geben Sie ja ſo 

. erklärt, daß das eine fatale Geſchichte ſei, überhaupt zu wählen (Hei⸗ 

n 95 Ich hätte gewünſcht, daß uns Biete Qual des Wählens erſpart wor⸗ 
h Une und ſehe keinen Grund ein, wenn den kleinen deutſchen Staaten 
af ehe nicht erſpart werden kann, warum uns dann dieſe 

N den auferlegt werden ſoll (Heiterkeit.) Aber wenn nun einmal gewählt 
A „ſo hätte man doch wohl einen andern Modus finden können, 


Wan übe, wan einen Mangel findet, jo muß man das Mangelhafte nicht 
fer dd wäiten 
Kite We erklären un N fürtes Volk 8, aus 

be Bal "du Kepfzahlwahſ pt ein atomifltes Volk voraus au 


uadrat r mëtten uns imnier bewußt bleiben, daß ein Mann, der eine 

. Si größeres politiſches Gewicht hat, als einer, der 

ehr oß, da 
gt oe aber es 
an der S 


2 enügt nicht. Außerd ünd 
F e e e nam de e dae le 
han Cat indirekten bekanntlich dadurch, daß die Ce von 
d MEN ae e, e ua e WE Ae 
) „an zu 8 izweiſelhaft aber iſt es 
K dé deſſen, auf den er geüb — ſoll chen 


einer beſtimmten Macht, ſo viel erlangen müſſen, als zu erlangen iſt. 


ausübt; Machtloſigkeit wäre allerdings für eine ſolche he Pane die größte 


keit), ausgehen muß. Im konſervativen Intereſſe muß die nächſte Autorität 
aufrecht erhalten bleiben. Ferner glaube ich auch nicht, daß die breitefte 
Grundlage die beſte iſt, ich halte ſie für keine Wadi Wenn endlich der 
Herr Vorredner den Strom bezeichnete, welcher dieſe Vorlage angenommen 
machen wird (Heiterkeit), ſo giebt es dagegen ein Mittel, das Feſthalten an 
den Grundſätzen und Principien. (Allgemeine Heiterkeit. Bravo.) 

Abg. Dr. Löwe (für den Kommiſſionsantrag). Erlauben Sie mir nach 
der heikern Unterbrechung, die wir in dieſer ſchweren Arbeit at haben, 
unmittelbar in die Sache ſelbſt wieder einzutreten. (Bravo.) Bisher hat 
Jeder gefragt, zu welchem Staatskörper man eigentlich die Wahl vornehmen 
ſolle, für welche Verfaſſung und zu welchem Wige der Politik. Der erſte 
Reduer hat ſehr richtig bemerkt, daß durch die neuliche Abſtimmung über die 
Inkorporation auch der Würfel über dies Wahlgeſetz (Son geworfen iſt. Sie 
haben damit einen ſehr ſchwierigen Weg betreten. b 
geſagt hatte, ein Bundestag mit lauter ſouveränen Fürſten ſei ein Unding, 
4 7 0 ich würde man nun den Vortheil begreifen, wenn man nun einen 
N Wal mit theilweiſe entfürſteten Staaten ſchaffen würde, um jo, mehr, 
als die Aufgaben, die dem norddeutſchen Parlamente ja ausdrücklich zugewieſen 
werden ſollen, ſolche ſind, gewiſſe Laſten auf die neuen Landestheile zu legen. 
Dieſe hatten um ſo leichter den mit Fürſten verſehenen Staaten übertragen 
werden können, wenn wir De gleichzeitig auf jolche übertragen, die ohne 
Fürſten find, ohne daß dieſe ſchon abſolut zu Preußen gehörten. Ich hatte 
mich alſo ganz auf den Boden geſtellt, auf dem wir jetzt ſtehen, und darum 
kaun ich auch die Kritik des Herrn Abg. Virchow in Bezug auf meine Kon⸗ 
ſequenz nicht vollſtändig begreifen. Haben wir zu anderen Zeiten andere Ar⸗ 
beiten Slam, ſo wären dieſe auch für anderre Verhältniſſe beſtimmt, nur 
wenn wir dle jetzigen Veränderungen ſelbſtſtändig mitgemacht hätten, dürfte 
die Frage an üns gerichtet werden, warum wir dieſen Sprung gemacht ha⸗ 
ben, der nun eingetreten iſt. 

Meine Herren! ich fiche auf dem Boden der vorhandenen Thatſachen, 
ich habe nicht Na eine Tradition zu vertreten, und arbeite daher mit an 
der Arbeit, die ich gerade vorfinde. Ich glaube allerdings nicht, daß mit der 
Aufgabe, die Ihnen jetzt zugefallen iſt, die Reichsverfaſſung abſolut unverträg ⸗ 
lich geworden wäre; aber da wir nun einmal in Nikolsburg ſtehen geblieben 
find, in Folge einer Mißkalkulation — man hatte die Kräfte der Gegner 
üigerſchätzt —, jo. müſſen wir die Verhältniſſe nehmen wie De ſind, und müſ⸗ 
ſen verſüchen, den on zu machen auf einem Wege, auf dem möglicher: 
wé ein Fortgang ſein kann. Ich habe allerdings nur geringe Hoffnung dar 
rauf. Die Reglerung finde ich, babe die Idee gehabt, wenn es zum Schlimm⸗ 
ſten komme, sch man ſich in den Bundesſtaat, und zwar in den Bundes, 
ſtaat mit ganz Deutſchland werfen. Jetzt hat ſie einen ganz andern Weg ein⸗ 
geſchlagen, ohne unſern Zuſtimmung allerdings. Laſſen Sie uns aber trotz⸗ 
dem nicht die Verantwortung zuwerfen, daß wir nachher einen Schritt un 
möglich gemacht haben ſollten, von dem aus man hätte die Dinge beſſer ver⸗ 
BN önnen, als ſie ſo verwerthet worden 125 Ich wünſche von Herzen, 
daß das Ding gelingen möge, ich will der Regierung, ſoweit ich vermag, 
een Weg machen, ſo weit zu gehen, wie fie auf ihrem Wege kommen kann. 
Troß der rückläufigen Bewegung vom Bundesſtaate, in der wir uns jetzt ber 
finden, werden wir doch, glaube ich, noch einmal auf dem Punkte anlangen, 
wo wir 05 wohl das erlangen können und ſehr wohl davon Gebrauch machen 
werden. Haben wir das von unſeren Gegnern erlangt, dann tritt der zweite 
Moment ein, wo wir von unſeren ſogenannten Verbündeten für die i 

D 
das zu erlangen It der Weg auf den Bundesitaat. Daß die Reichsverfaſſung 
einer Reviſion bedarf, gebe ich zu. 

Die Grundlage, welche die Regierung in ihrem Reformvorſchlage an den 
Bund gegeben hat, verlangt aber durchaus dieſelbe Reviſion, die auch die 
Reichsverfaſſung hätte erleiden d'A denn es fehlt darin die Einheit der 
Armee ebenſo wie die Selbſtſtändigkeit der Finanzen, denn nach der Vorlage 
der Regierung würden wir eine ſächſiſche, two ze. Armee erhalten ne⸗ 
ben der Reichsarmee. Sr Hoffnungen, die wir faſſen können, find alſo gewiß 
noch ſehr gering. — Wir Alle waren, als wir in dieſe Seſſion eintraten der 
Meinung, es würde die IN E nur dieſem norddeutſchen Parlament zu⸗ 
gewieſen werden. Jetzt aber hörk man in den vertraulichen Unterhaltungen 
der Mitglieder dieſes Hauſes von allen Seiten die Frage wieder auftauchen: 
Wie wird es mit dem Militär⸗Etat? Die Militärfrage drängt ſich ſo wieder 
wie eine ſchwere Wolke uns entgegen, und es iſt nicht mehr das Dee 
Parlament welches damit begnadigt werden ſoll, ſondern wir ſollen erſt recht 
wieder eine preußiſche Armee ſchaffen und die norddeutſche Armee ſoll die 
preußiſche nicht aufnehmen. Meine Herren, ich beklage dies in jeder Weiſe; 
10 beklage dies für uns, ich beklage es für den Gegenſtand, den Sie ſo be- 
ſchaffen wollen, ich beklage es für das norddeutſche Parlament, das Sie ſo 
beſchränkt hinſtellen und dem Sie damit eine der wichtigſten Arbeiten nehmen, 
die für die Geſtaltung des neuen Staates nothwendig ſind. 

Den Herren, welche die 23 Millionen Preußen immer den 5 Millionen 
der andern Staaten gegenüberſtellen, bemerke ich, daß ja letztere nicht iſolirt 
werden, ſondern daß aus allen die Vertreter aller Meinungen hervorgehen 
werden. Wenn man jagt, es ſei unwürdig, eine ſolche Verſammlung mit fal 
cher Kompetenz auszuſtatten, jo bedenke mau, daß von Anfan 


au 8 an nur die 
e von uns an dies Parlament Met en werden ſollen, 


die es wirklich 


Weg zur Verbindung mit Süddeutſchland ſein ſoll und daß von den bis jetzt 
in Händen des Volkes befindlichen Rechten Nichts geopfert werden ſoll. Des⸗ 
wegen mußten aver Thatſachen von vorn herein anerkannt werden. 

Die Verſammlung, die wir ebenſo von vornherein anerkennen müſſen, 
wird ſich ihre Kompetenz el beſtimmen und wenn fie dies thut, wird fie 
eben auf dem Boden der gegebenen SCH . ſtehen. Durch das Wort „Ver, 
einbarung! würden Sie aber abſolut die Vereinigung ausſprechen nicht bloß 
mit der Krone Preußens, ſondern auch mit Mecklenburg, Oldenburg u. ſ. w. 
Nun halte ich aber die Vereinigung mit einem Faktor für ſehr mißlich, mit 
vielen für unmöglich. Deswegen muß zur Befriedigung der Bedürfniſſe in 
dem neuen Bundesſtaat neben der 10 eine Volksvertretung ſtehen. 


Gefahr. Feſthalten müſſen wir, 2 dies norddeutſche Parlament nur der 


Man mag auf einem abſolutiſtiſchen, konſtitutionellen oder demokratiſchen 
Standpunkte ſtehen, ſo wird man doch immer und unter allen Umſtänden 
etwas zu Stande bringen müſſen; und wenn etwas zu Stande gebracht wer- 
den Wu jo bedarf die Regierung der Zuſtimmung des Volkes. Will fie das 
nicht verſuchen, ſo wird d das Ziel viel weiter zurückſtecken müſſen, als ſie 
es ſchon gethan bat, Dann wird nicht allein keine Brücke nach den mit ung 
noch nicht verbündeten Staaten hinüber gebaut werden, ſondern die Staaten 
werden in eine noch größere Iſolirung s e werden, ſo daß ich befürchte, 
daß die Rheinbundsbeſorgniſſe, die uns ſchon To oft entgegengetreten ſind, ſich 
realifiren. Damit dieſer Gedanke eines CO an Frankreich nicht eintritt, 
dafür müſſen wir hier ſorgen. : 

Was nun das allgemeine Wahlrecht betrifft, ſo hat gerade die Aufnahme 
dieſes nur den Beweis geliefert, daß die Regierung ſich des großen Momentes 
wohl bewußt iſt, und daß ſie daher, wie in jedem großen Momente, an die 
natürlichen Quellen hat zurückgreifen müſſen. Und wenn auch aus der ganzen 
Sache weiter nichts wird, als dieſe WR jo werde ich doch ſagen, daß 
dieſe zu TE nicht ohne Frucht geblieben iſt. Bravo!) 

Der Antrag auf Schluß der General- Diskuffion wird mit großer Ma⸗ 
jorität angenommen. Es erhält das Wort der Abg. Tweſten (als Bericht⸗ 
Erſtatter): Die Angriffe, die das Wahlgeſetz in der heutigen Debatte erfahren, 
waren mehr gegen einen norddeutſchen Bund überhaupt gerichtet. Man Inte 
einmal, wir wüßten ja noch gar nichts vom eigentlichen Parlament; ich denke 
aber, das kann kein Grund ſein, um die Sache überhaupt von der Hand zu 
weiſen, um der Regierung überhaupt die Erlaubniß zur Berufung eines Par⸗ 
lamentes zu verſagen. Es iſt vielmehr das Eingehen darauf das beſte Mittel, 
eine, wenn auch vorläufig nur theilwelſe Einigung Deutſchlands herbeizufüh⸗ 
ven und namentlich dem Volke feine Mitwirkung dabei zu ſichern, während 
im gegentheiligen Falle die Regierung allein das Werk der Neugeſtaltung in 
die Hand nehmen würde. Ein zweiter Einwand, den man gemacht, betrifft 
die we des Parlamentes zu unferer Verfaſſung und zu der neu zu grün⸗ 
denden deutſchen Verfaſſung. Die Kommiſſion hat allerdings die großen Be⸗ 
denken nicht verkannt, der eine Volksvertretung ohne beſtimmte Rechte under⸗ 
liegt. Nichts deſto weniger hat es die Kommiſſton als unmöglich erkannt, 
derſelben eine andere S ellung als eine berathende zuzuweiſen. Denn die 
preußiſche Verfaſſung kann nur auf ver aſſungsmäßigem Wege geändert wer⸗ 
den; wir können auf keines unſerer Rechte verzichten, ehe wir eine ganz be⸗ 
. Verfaſſung ſehen, auf welche wir Seen übergehen laſſen können. 

ir können daher das ge Parlament nur als ein berathendes anfeben, 
deſſen Beſchlüſſe, foweit fie uns angehen, wir ſelber erſt zu prüfen haben. 
Indem ich aber auf eg Sinficht und richtige Würdigung der Verhält⸗ 
niſſe in dieſem Parlamente rechne, wird ſich natürgemäß auch Alles, Regie⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Nachdem man uns ſo oft 


12. September 1866. 


rungen wie ESCH der Intelligenz dieſen Beſchlüſſen beng äs, meiſten 8 
Angriffe endlich haben ſich gegen die Beſchränkung des Bundes auf Nord. 


Deuͤtſchland allein gerichtet, und gegen das Uebergewicht Preußens in dem⸗ 


ſelben. Nun, es wird gerade Sache des Parlaments ſein, dieſes Uebergewicht Së 


in den nöthigen Schranken zu halten. Ebenſo halte ich den Widerſpruch des 
Herrn Abg. Vinho gegen meine Anschauungen für unbegründet. Gr Dat, 
durch die Konftituirung des norddeutſchen Bundes werde Deutschland zerſtük⸗ 
kelt werden. Allerdings, wenn wir bisher ein einiges Deutſchland gehabt hätten, 
und das ſollte nun auf c und allein beſchränkt werden, ſo könnte 
man von einer Zerſtückelung Deutſchlands ſprechen. Aber der Haupteinwand 
gegen den bisherigen Bundestag iſt ja immer geweſen, daß er keine Einheit 
ei, und er vielmehr die Uneinheit Deutſchlands repräſentire. Da es zur Zeit 
nun nicht möglich iſt, die Einheit für das Ganze herzuſtellen, ſo müſſen wir 
dieſelbe vorläufig auf einen kleineren Kreis beſchränken. d 

Es handelt Do demgemäß darum, in Deutſchland, welches bisher nur 
durch die internationalen Bande der Kultur vereinigt war und kein politiſches 
Band beſaß, ein ſolches herzuſtellen, Und wenn das vorläufig nur mit einem 
Theile geſchieht, kann man dies wohl als einen Verluſt Deutſchlands bezeich⸗ 
nen! Hat man das 1863 einen Verluſt Deutſchlands genannt? Ein ähnli⸗ 
cher Vorgang liegt heut vor. Und wenn man alſo ſagt, daß wir jetzt einen 


Rückſchritt gethan hätten, daß wir jetzt hinter dem zurückſtänden, was bis 


jetzt vorhanden war, jo halte ich das für eine Ausführung, 
Dinge in keiner Weiſe entſpricht. 
Der Antrag auf Vertagung der Spezialdiskuſſton wird angenommen. 


die der Lage der 


Es folgen einige kurze perſönliche Bemerkungen der Abgeordneten Virchow 


und Skroſſer. Schluß der Sitzung um 3 Uhr. Nächſte 
Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Debatte. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


Berlin, 11. September. 


Sitzung morgen 10 


Die Annexions⸗Kommiſſion des Abgeordnetenbauſes hielt am Montag 


von 7 Uhr ab eine Sitzung, um über den von der Staatsregierung vorgeleg⸗ 
ten Geſeteutwurf, betr. die Einverleibung von Schleswig⸗Holſtein zu bera⸗ 
then. Das Staatsminiſterium war vertreten durch den Geb. Legationsrath 
König. 

Nef. Abg. Kannegießer eröffnete die Diskuſſion mit einer Darlegung 
des Ganges der ſchleswig⸗ bolſteinſchen Angelegenbeiten und beantragte 
ſchließlich die Annabme des vorgelegten Geſetzentwurfes mit der Modifikation, 
daß im §. 1: deſſelben, analog dem angenommenen Geſetze in Betreff Ken 
novers ꝛc. die Vereinigung auf Grund des Art. 2. der preußiſchen Verfaſſung 
ausgeſprochen werde. 

Alle Redner, die ſich in der darauf folgenden Debatte ausſprachen, wa⸗ 
ren darüber einig, daß für Preußen ein Nechtstitel auf den Befi von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein aus der Zeit vor dem 30. Oktober 1864 (Wiener Frieden) nicht 
beitanden habe, und man deshalb auf jene Zeit nicht zurückgeben könne. Neg. ⸗ 
Kommiſſar König erklärte in Folge deſſen, daß die preußſſche Staatsregierung 
auch nur aus den Verträgen von Wien und Prag ihre Rechte auf Schleswig ⸗ 

olſtein ſtütze, und machte darauf aufmerkſam, daß im Art. 3. des Wiener 
Vertrages das Wort „verzichtet“ aufgenommen ſei, und nicht „antreten“ in 
Betreff der Rechte auf Schleswig ⸗ Holitein und Lauenburg, weil man damals 
ein unzweifelhaftes Recht des Königs von Dänemark auf ſene Länder babe 
N Lige Gaga Sage 
wurden verſchledene Amendements zu dem Geſetzentwurfe einge⸗ 
bracht, u. a. eines von dem Abg. Virchow, das dahin ging, 5 Einverleibung 
Lauenburgs in das Geſetz mit aufzunebmen, und die Bezugnahme auf die 
Friedensverträge, ſowie auf den mit Oldenburg abzuschließenden Vertrag aus 
dem Entwurfe wegzulaſſen. 


Der Reg.⸗Kommiſſar erklärte bicrauf, daß die Beſtimmung in Betreff 


Oldenburgs deshalb mit aufgenommen, ſei, um dadurch anzudeuten, daß das 
Necht der Landesvertretung in Bezug auf die Mitwirkung dei der A 
der betr. Landestheile an e nicht ausgeſchloſſen ſei. — 
Lauenburgs äußerte ſich der Reg.⸗Kommiſſar gar nicht, da er bierüber ſich 
erſt noch Informationen einholen wolle. f 
Abg. v. Bockum⸗Dolffs beantragte, das vorliegende Geſetz dem bereits 
angenommenen Geſetz 1 8 Hannovers ze. ganz konform zu machen. 
Die BVertheidiger des Geſetes hoben theils Nützlichkeits⸗, theils Noth⸗ 
wendigkeitsgründe hervor und betonten dabei hauptſächlich die Berückſichti⸗ 
gung der durch die Thatſachen und Friedensſchlüſſe veränderten Verhältniſſe. 


Abg. Graf Schwerin erklärte, daß er ſich zwar den Rechtsdeduktionen 
der Regierung nicht anſchließen könne, aber mit Rucksicht auf die vollendeten 
Thatſachen für das Geſetz mit dem Amendement Virchow stimmen werde. 

4, Für das Geſetz ſprachen ferner die Abgg, Lette, v. Kirchmann, v. Brau⸗ 
dt, Virchow, Graf Schwerin, gegen daſſelbe die Abgg. Schulze (Berlin), 
Frentzel, Rhoden. Nie 

Ubg, Vote führte aus, daß ein eigentlicher Huldigungseid für den Prin⸗ 
zen von Auguſtenburg in jenen Ländern nicht geleiſtet ſei, da die betr. Erklä⸗ 
rung freiwillig und nicht auf Exfordern des Prinzen erfolgt ſei. 

‚Die Abgg. Schulze und Frentzel wünfchten die Entſcheidung über die 
vorliegende Frage vertagt zu ſeben, bis der Bevölkerung, reſp. der Landes⸗ 
N jener Länder die Gelegenheit gegeben worden ſei, ſich darüber zu 

ußern. 


Abg. Rhoden iſt überhaupt gegen die Einverleibung, weil Preußen jeder 
Nechtstitel feble. Preußen habe gegen den König von Dänemark, nicht gegen 
Schleswig-Holftein Krieg geführt; die Prätendenten hatten auch noch keines ⸗ 
falls verzichtet. 

Abg. v. Kirchmann hob bervor, daß der König von Dänemark jedenfalls 
tbatſächlicher Beſizer und Souverän der Herzogthümer geweſen ſei und daß 
faſt alle europäischen Mächte durch das Londoner Protokoll diefe Sonverä⸗ 
nitätsrechte anerkannt hätten. Preußen ſei durch den Wiener und Prager 
Vertrag in dieſe Rechte der daniſchen Krone vollſtändig eingetreten, alſo that» 
ſächlicher Inbaber der Somveränität, was auch bisher noch von keinem deut⸗ 
ſchen Staate beſtritten worden ſei. Alle anderen Prätendenten, der Prinz 
von SAS / und der Großherzog von Oldenburg ſeien eben nur Prä⸗ 
tendenten, deren Vertheidigung dem preußiſchen Abgeordnetenbauſe nicht ob⸗ 
0 Kuer) P deshalb befugt und berechtigt, die Einverleibung ſchon 
jetzt auszuſprechen. 

Abg. v. Brauchitſch ſchloß ſich dieſer Deduktion in allen Punkten an. 

, Der Regierungs-⸗Kommiſſar batte perſönlich gegen das Amendement 
Virchow nichts einzuwenden, erklärte jedoch, daß er ſich eine Erklärung der 
Staatsregierung hierüber für die nächſte Sitzung vorbebalte. 

Schluß der Sigung 10 Uhr, nächſte Sitzung Mittwoch. 

Der von dem Abg. Dr. Libelt beute übergebene a ft lautet: 

„In Erwägung, daß nach den Wiener Verträgen (Art. I, II, XIV der 
Schlüßatte vom 9. unt 1815 und Art, 1, UT, XXXIII des Vertrages zwi⸗ 
ſchen Rußland und Preußen vom 3. Mai 1815) den von dem Herzogthum 
Warſchau an Preußen gefallenen Landestheilen eine ſtaatsrechtlich nationale 
Sonderſtellung gewäbrleiſtet wurde, welche bis auf den heutigen Tag zu 
Recht beſteht. ern 

In Erwägung, daß Weſtpreußen niemals zum deutſchen Reiche und 
deshalb auch nicht zum deutſchen Bunde gebört bat (Artikel J. der deutſchen 
Bundesakte von 8 Jun 1815, — daß demſelben auch durch Art. XIV. der 
Schlußakte und Art. XX VIII des Vertrages zwiſchen Rußland und Preußen 
vom 3. Mai 1815 zur Seite ſtehen, und laut des nach Einbolung der Bee 
fehle des Königs vom Bien Hardenberg exlaſſenen Antwortſchreibens vom 
30. Januar 1815 auf die Note des Lord Caſtlereagb vom 12. Januar ej. 
den Polen Weſtpreußens das Recht zuſteht, als Polen“ behandelt zu werden 

In fernerer Erwägung, daß durch den von der königlichen Staatsxegie⸗ 
rung dem Landtage vorgelegten Entwurf eines Wahlgeſetzes für den Nord⸗ 
deutſchen Bund vom 12 Auguſt 1866) (8. 1 des Geſetzes) die unverkennbare 
Abſicht ausgeſprochen ift das Großberzogtbum Poſen und Weſtpreußen in 
den deutſchen Bund aufzunehmen — eine ra deren Ausführung im dia⸗ 
metralen Gegenſatze zu den oben erwähnten Stipulationen ſtehen würde. 

In Erwägung endlich, daß internationale Verträge nicht einseitig uige: 
hoben werden können, und in Anerkennung dieſes Grundſatzes bereits bei 
früberen Verſuchen einer Gehietserweſterung des deutſchen Bundes die Ka⸗ 
binete von England. Frankreich und Rußland einen Proteſt dagegen erhoben 
haben (Cirkulardepeſche des Staatskanzlers Graf Neſſelrode vom 6. Juli 
1848 — Memorandum der aka: Regierung vom 5. März 1851 an 
ſämmtliche Mitunterzeichner der Wiener Verträge vom Jahre 1815, die gleich ⸗ 
Se des Lord Cowley an den Bundes⸗Präſidial⸗Geſandten Grafen 

un g , 


Erde? 
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erklären die unterzeichneten Abgeordneten polniſcher Nationaluät, daß 

die durch das angeführte Wablgeſetz in Ausſicht genommene Inkorpo⸗ 

ration des G. H. Poſen und Weſtpreußens in den zu konſtituirenden 

norddeutſchen Bund gegen ibren Wunſch und Willen geſchehen würde. 
und legen hiermit feierlichſt Proteſt ein gegen die Kompetenz des Hauſes der 
Abgeordneten durch Beſchluß internationale Verträge einſeitig umzuſtoßen, 
wie auch gegen jedweden politiſchen Akt, der die Polen der ehemaligen polni⸗ 
ſchen Landestheile im preußiſchen Staate zu Deutſchen ſtempeln und die ihnen 
a len aert vernichten ſoll. 

Berlin, 11. September 1866. > S 

Dr. Libelt. v. Zoltowski (Frauſtadt). v. Zoltowski (Bub), Kantak. v. 
Lubienski. v. Lack. v. Taczanowski. Wegner. Dr. Szuldrzynski. Graf 
v. Potulicki. v. Waligorski. Dekowski. v. Tokarski. v. Lyskowski. Ma ⸗ 
ranski. v. Laſzewski. v. Chlapowski. Motty. Pilaski. v. Sulimierski. 


Cokales und Provinzielles. 


Poſen, 11. September. Nach dem Marſchtableau werden mit 
den Zügen von Breslau morgen hier durch befördert: 

I. 1. Bataillon 7. oſtpreußiſchen Infanterieregiments Nr. 44 2 

Uhr 2 M. Morgens, 

II. 2. reitende Batterie 5 Uhr 17 M. Morgens, 
Fuſilierbataillon 3 oſtpreußiſchen Grenadierregiments Nr. 4 
7 Uhr 57 M. Morgeus, 

IV. 4. reitende Batterie 9 Uhr 28 M. Vormittags, 

V. 2. Bataillon 7. oſtpreußiſchen Infanterieregiments Nr. 44 

12 Uhr 41 Minuten Mittags, 

VI. oſtpreußiſches Pionierbataillon Nr. 1 3 Uhr 17 M. Nachm., 

VII. leichter Fedbrückentrain 6 Uhr 47 M. Abends, 

VIII. V reitende Batterie mit Abtheilungsſtab 10 Uhr 49 M. Nachts. 
Heute ſind zwei Züge mit Munitionskolonnen (8. und 9.) wegen 
Mangels an Wagen ausgefallen. 

Poſen, 12. September. Geſtern rückte das Erſatzbataillon des 
nach Poſen verlegten 50. Regiments, aus Freiſtadt in Schleſien auf der 
Breslauer Chauſſee kommend, hier ein. Die Soldaten erhielten, da die 
Kaſeruen noch beſetzt ſind, Privatquartiere. — Vom 10. Regiment ber 
fin en ſich gegenwärtig noch die Relonvaleszenten und die Handwerker- 
kompagnie hier, welche letztere jedoch ſchon in wenigen Tagen nach Breslau 
ausrückt. 

— [Pferdeverkauf.] Für den auf heute anberaumten Ver 
kauf von überzähligen Artillerie -Zug- und Reitpferden war eine Anzahl 
Pferde von den Erſatzbatterieen und 34 von den aus dem Felde gekom- 
menen geſtellt. Die letzteren ſehen angegriffen aus und ihr Aeußeres iſt 
daher wenig empfehlend, obſchon es bei vielen vielleicht nur einer kurzen 
Ruhe und guter Pflege bedarf, um ſie wieder vollſtändig herzuſtellen. 
Die Betheiligung der Käufer war ſehr rege, die gebotenen Preiſe mitunter 
ziemlich hoch; ſo wurde ein Grauſchimmel (Wallach) mit 130 Thlr. 
bezahlt, während freilich auch ein anderes Pferd mit 12 ½ Thaler fort- 

ing. 

e — Kommandant Karl Walder, Präſident des Polen-Komité's 
in Zürich, erklärt die Mittheilungen des „Dzien. warſz.“ über die Bil 
dung einer polniſchen Legion in der Schweiz, über den Bundesrath, den 
Grafen Plater, Waffenankäufe ꝛc. für durchaus unwahr. Daß die ver- 
ſchiedeuen Unterſtützungs⸗Vereine in der ſchweizeriſchen Emigration ſich 
endlich vereinigt haben, erfahren wir aus einem von Yacki und Giller 
d. d. Zürich, 18. Auguſt, erlaſſenen Schreiben; von den Schweizern gr: 
nießt die Emigration keine Unterſtützung. 

— Ueber den Dampfer „Warta“ giebt Herr Dr. Cegielski im 
„Dz. p.“ eine Reihe von Notizen, aus denen wir nur herausheben, daß 
der Ingenieur Oſſowski nicht, wie wir irrthümlich angeführt hatten, in 
der Cegielsliſchen Fabrik beſchäftigt war; letztere ſtand zu deſſen Unternehmen 
in keiner anderen Beziehung, als der, daß fie die Beſtellung einer vier— 
pferdigen Dampſmaſchine für die „Warta“ ausführte. Dieſe Maſchine 
wurde, da noch keine Gewähr für die Bewährung der Oſſowski'ſchen 
Idee gegeben war, ſo eingerichtet, daß ſie eventuell auch anderen Zwecken 
dienen konnte. Sie iſt denn auch, als ſie ſich zu ſchwach erwies, nach— 
dem fie das Fahrzeug nach Stettin geſchafft hatte, von der Cegielski'ſchen 
Fabrik zum vollen Verkaufspreiſe zurückgenommen worden. Das Fahr- 
zeug machte übrigens ſeine letzte Probefahrt mit Schaufelrädern, ſo daß 
die Oſſowski'ſche Maſchinerie, welche jene durch eine Art von Fängen reſp. 
Rudern erſetzen wollte, als aufgegeben zu betrachten ut. Herr Dr. Ges 
gielsti ſpricht, in der Ueberzeugung, daß jedes neue Unternehmen Muth 
und Opfer erfordere, am Schluß ſeiner Bemerkungen die wohlbegrün⸗ 
dete Hoffnung aus, daß dieſe Opfer nicht umſonſt gebracht ſein werden, 
da das Projekt der Unternehmer einmal Boden gewonnen habe, und, 
wenn auch in einer von der urſprünglichen abweichenden Weiſe, ſich ſicher 
Bahn brechen werde, nachdem erwieſen ſei, daß flachgebaute Dampfboote 
zu den meiſten Zeiten des Jahres die Warthe ſehr wohl befahren können. 

— [Cholera.] Am 10./ 11. September e. erkrankten im Civil 3, 
ſtarb 1. Beſtand am 11. September c. im Stadtlazareth 14, im 
Militärlazareth 11. 

— Die Roſen in den Gärten des Herrn Krauſe, auf die wir im 
Frühling Gelegenheit nahmen aufmerlſam zu machen, ſtehen noch immer, 
obwohl der Roſenmonat längſt hinter uns liegt, in lieblichem Flor, wenn 
ihnen auch das Wetter jetzt anhaltend ungünſtig iſt. Der Beſucher des 
Gartens wird überrajcht, wenn er Roſenbäume findet, die noch oder ſchon 
wieder in prachtvoller Blüthe ſtehen, andere dagegen voller Knospen ſieht. 
Es zeugt dies von einer ſehr ſorgfältigen und geſchickten Pflege. An 
Größe und Pracht der Farbe dürften dieſe Roſen ſelten übertroffen wer⸗ 
den. Unter den bis zum Eintritt des Froſtes dauernden Roſen nennen 
wir nur die Arten: La reine mit einer herrlichen roſa Farbe, die karmin⸗ 
rothe Général Jaqueminot, Aimée Vibert, Maria Thyerry, die 
dunfelbraun-violette Mourillo, Gloire de Dijon, chamois, mit einem 
feinen Theegeruch, die rothe Laurent Gescourt, Souvenir de Malme- 
son, eine feine weiße Farbe mit Fleiſchfarbe behaucht, und die weiße 
Bosanquet-Bourbon. 

[Blumenzwiebeln.] Welches Ergötzen uns im Winter eine blü⸗ 
hende Hyacinthe, Tulpe, Crocus ꝛc. verſchafft, weiß jeder Blumenfreund, 
und da die ſelbſtgezogenen Blumen ſtets die meiſte Freude bereiten, ſo 
unterlaſſen es Blumenliebhaber ſelten, ſich Blumenzwiebeln im Herbſte 
einzupflanzen; nur beginnen ſie damit in der Regel zu ſpät, nämlich Ende 
Oktober oder gar erſt Anfangs November, während es ſchon jetzt, fol 
eine ſchöne, nicht zu ſpät blühende Blume erzielt werden, hohe Zeit iſt, 
die Zwiebeln zu ſtecken. Geſchieht das ſchon im September, ſo hat die 


Zwiebel Zeit zu treiben und ſich voll zu entwickeln, und iſt es nicht net, | 
wendig, durch künſtliche Mittel eine kümmerliche Blume hervorzurufen. 
Eine Auswahl von ſeltener Größe und Schönheit bietet der Kunſt⸗- und 


Handelsgärtner Herr Krauſe (St. Adalbert Nr. 38/40) dem Publi⸗ 
kum zum Verkauf dar. Herr Krauſe hat dieſe prächtige Sammlung von 


Blumenzwiebeln theils aus Berlin, theils aus Holland bezogen, theils 
Die vorzüglichſten unter 


enthält die Sammlung ſeine eigene Ernte. 


6 
ſämmtlichen Zwiebeln find entſchieden die holländiſchen, die ſelbſt die Ber⸗ 


liner bei weitem übertreffen. Die Hyaeinthenzwiebeln find im Preiſe von 


2½ Sg. bis zu 6 Sgr. 6 Pf., die Tulpen von 6 Pf. bis zu 2 Sgr. 
die Crocus von 4 Pf. bis zu 1½ Sgr. pro Stück vorhanden. Die mei⸗ 


ſten Sorten find zum Treiben beſonders geeignet; am empfehlenswerthe⸗ 


ſten unter den Hyacinthen find die Sorten: Bouquet tendre, nieder- 
ländiſcher Ruhm (beide doppelt roth), Lord Wellington (doppelt blau), 
Anna Marie (doppelt weiß), Gellert Liam du coeur (beide einfach roth), 
Balou von Tayl (einf. blau), Grand Vainqueur, Madame Talley- 
rand (beide einfach weiß); unter den Tulpen: Due de Thol, ſcharlach, 
und die gefüllte Tournesol. 

J. Adelnauer Kreis, 10. September. [Feuer: Unwetter; Ger 
ſundheitszuſtand; Kreisſynode; Ermahnung.] Zum letzten 
Jahrmarkt, den 6.d M., in Raſchkow begab ſich der Wirth St. mit ſeiner 
Ehefrau aus G. unſeres Kreiſes, und ließ feine drei (5, 3 und 1 Jahr alten) 
Kinder unbewacht und ohne hinreichende Nahrung in der Behauſung. Der 
ältefte dieſer Kleinen, ein Knabe, welcher überdies im Vorjahre im Schuppen 
liegendes Stroh angebrannt batte, ſuchte und fand das freiumberliegende 
Zündmaterial (Streichhölzchen), und zündete das an der Scheune aufgeſta⸗ 
pelte Stroh an, vermuthlich um feinen Hunger durch Bratkartoffeln zu ftillen. 
Bald ſtand die volle Scheune in heller Flamme. Die argloſen Kleinen woll⸗ 
ten nun das Schauſpiel auch in der Scheune mit auſeben und waren eben im 
Begriff, durch das geöffnete Thor ſich in dieſelbe zu begeben, als noch im letz⸗ 
ten Moment der Ortsſchullehrer herbeieilend, fie aus der ſicheren Todesge⸗ 
fahr rettete. Es gelang dem Lehrer und anderen inzwiſchen herbeigeeilten 
Perſonen nur nach großer Mübe, das Feuer von den andern ſebr nahen 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden fern zu halten. Der ſpät heimkehrende 
Bauer fand ſich in die drückendſte Noth verſetzt. — Am Donnerſtag ſpät 
Abends entlud ſich trotz kühler Temperatur der Luft ein furchtbares Gewit⸗ 
ter unter Regenguß und Hagelſchauer, das mehrere Stunden währte. Der 
Fel bat namentlich Hirſe und Buchweizen bedeutend beſchädigt. — Der 
Geſundbeitszuſtand in unſerem Kreiſe iſt, Gott Lob, noch wie früher, der 
befte und dürfte die verfrühte Befürchtung des i Korreſpondenten des 
„Dziennik Poznanski“, (Aus dem Pleſchener Kreiſe Nr. 200), daß die Chor 
(eva in Oſtrowograſſire und ſich nun nach Pleſchen wälze, die Gemüther unnö⸗ 
tbiger Weile aufgeregt haben. — Am nächſten Donnerſtag findet in der evan⸗ 
geliſchen Kirche zu Oſtrowo eine Kreisſynode ſtatt, bei welcher Behufs 
Gründung eines Waiſeninſtituts für den Kreis eine Kollekte veranſtaltet 
werden wird. Die Waiſen des Kreiſes wurden bisher in der Anftalt zu Die 
ſchen untergebracht, doch die große Anzahl der elternloſen Hülfsbedürftigen 
erfordert nunmehr eine eigene Anſtalt, deren Herſtellung in dankenswerther 
Weiſe unſer Ephorus ſich unterzieht. 4 E 

In Nr. 200 Ihres geichägten Blattes berichtete ich von dem Schützen ⸗ 
feſt zu Oſtrowo, daß ein Poſtbeamter aus ©. den Zieler aus Unvorſichtigkeit 
durch den linken Oberarm geſchoſſen habe. Ich muß nun hinzufügen, daß 
der Herr Poſtexpediteur es nicht einmal für nöthig fand, nach dem Befinden 
des Verwundeten Nachfrage zu halten, geſchweige denn eine pflichtſchuldige 
Unterſtützung zu gewähren, noch das Erinnerungsſchreiben des Schützenvor⸗ 
ſtandes anzunehmen. Iſt denn das menſchliche Herz gar fo verſtockt ? Viel. 
leicht erweckt dieſe Erinnerung das Pflichtgefühl des Herrn K., um die pro⸗ 
zeſſualiſchen Weitläufigkeiten zu vermeiden. 


Vermiſchtes. 

* Es wurde auf der Werfte von Helſingfors eine unterſeeiſche La⸗ 
terne neuer Konſtruktion probirt, und war der Ausfall ſehr befriedigend. 
Man hielt die Laterne, welche aus einer transportablen Oellampe in 
einer Kupferlaterne mit drei ſtarken Glasſcheiben beſteht, ungefähr wäh⸗ 
rend einer Stunde eine Klafter tief unter Waſſer, wobei dieſelbe einen 
verhältnißmäßig ſtarken Lichtſchein verbreitete. Die Laterne iſt an einer 
langen Kautſchuckſchlange beſeſtigt, durch welche mit Hülfe einer Luftpumpe 
frische Luft hineingepumpt wird. Die Erfindung iſt für alle Nachfor⸗ 
ſchungen am Meeresboden von großer Wichtigkeit, namentlich in Schiff⸗ 
ſtrandungsfällen. 

»Die „Eſſener Ztg.“ ſchreibt: Auf der Zeche „Prosper“ in Ger⸗ 
ſchede, Bürgermeiſterei Borbeck, ereignete ſich am 7. Seplbr. Morgens 
gegen 6 Uhr ein erſchütternder Unglücksfall. Während der Einfahrt von 
14 Bergleuten riß das Seil und da der Fangappart ſich nicht bewährte, 
ſtürzten ſämmtliche daran einfahrende 14 Bergleute aus einer Höhe von 
800 Fuß in den neun Fuß Waſſer haltenden Sumpf des Schachts, wor⸗ 
aus fie als Leichen heraufgeholt werden mußten. Unter den Verunglück— 
ten befinden ſich viele Familienväter. Einer derſelben hat acht Kinder 
hinterlaſſen. 


Gewinn⸗Liſte GR 


der III. Klaſſe 134. Rönigl. preuß. Klaſſen-Lolterie. 


(Nur die Gewinne über 45 Thlr. ſind den betreffenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt.) 
Bei der heute angefangenen Ziehung ſind folgende Nummern gezogen 


worden: 

1 28 79 98 106 44 249 90 334 410 501 635 37 44 86 89 
766 68 837 924 39 53. 1029 33 158 232 47 7097 323 41 50 
401 11 25 (100) 41 61 (50) 67 500 17 653 54 (50) 62 66 702 858 
92. 2017 63 75 98 107 15 53 241 333 59 416 27 37 534 663 71 
702 62 76 98 99 968. 3016 (50) 35 92 111 19 30 50 64 (50) 70 
309 (50) 52 99 466 (50) 500.16 25 43 649 58 793 843 75 912 
96. 4123 (100) 56 205 57 60 365 448 55 501 9 (60) 22 86 605 
96 727 33 (1000) 92 (80) 830 90 901 21 27 51 70. 5032 51 (60) 
62 80 119 79 250 313. 542 643 701 95 810 978, 6058 83 114 
32 37 253 86 98 392 476 528 61 604 940 57 78. 7031 140 
261 77 82 95 373 87 97 416 60 74 505 52 625 99 728 40 55 
804 909. 8101 19 71 221 30 76 87 (50) 460 62 563 631 43 756 
81154 905 11 29 46 64. 9017 21 29 (60) 73 130 43 52 66 (50) 221 


96 347 71 75 42484 635 41 44 742 827 943 52 78. 
10,015 151 59 (50) 211 20 35 79 96 301 30 31 446 83 95 
612 29 91 727 45 53 55 65 828 31 922 (50) 39 68 84 98. 11,004 


7 21 (100) 68 77 105 6 25 260 318 32 74 428 30 40 575 626 
87 765 891 917. 12,217 37 307 82 476 87 542 650 (50) 763 
945 46. 13,117 19 7174 221 28 65 97 811 35 487 97 507 47 48 
660 73˙ 722 40 69 956 69 70 76. 14,017 25 27 203 39 68 79 301 
71 407 16 546 620 69 88 756 830 (50) 36 62 99 901 34 98 (50), 
15,040 79 106 16 98 226 43 331 6784 400 23 38 70 81 (50) 99 
606 13 711 65 (50) 993 22 46. 16,030 102 12 34 41 299 301 36 
422 58 519 26 609 42 43 704 884 913 27 34 47 0) 88. 17,095 
217 24 44 74 90 308 34 50 96 412 27 43 85 555 62 73 83 602 31 
66 93 776 804 92 951 (60) 60. 18,091 122 69 (80) 80 88 (50) 288 
326 79 87 450 58 582 647 (50) 85 93 849 917. 19,018 60 62 65 
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600 70 99 743 60 82 830 78 924. 

20,44 87 227 41 65 92 389 519 70 621 32 60 70 739 83 95 
835 36 986. 21,031 119 55 206 399 461 524 74 699 710 
840 56 (60) 87 98. 22,130 42 70 208 48 (100) 83 455 522 611 1617 
769 913 SEA 41 (50) 70 (50) 96 98. 23,143 203 20 373 416 61 
515 602 24 35 57 67 727 820 66, 

423 34 54 92 539 61 612 754 (60) 97 813 67. 25,045 85 145 
59 78 79 97 227 52 91 360 63 68 534 640 7286 58 73 77 852 
57 91 98 (50), 26,094 120 245 70 (100) 85 314 437 563 72 
650 72 87 832 63 929 31. 27,013 44 77 85 122 39 45 70 77 78 
244 97 308 17 70 442 83 84 525 50 688 94 724 33 800 46 (50) 
74 98 906 15 17 (50). 28,163 95 310 406 51 (50) 520.56 77 (80) 
618 37 50 716 28 (600) 64 807 65 920 40 42. 29,016 25 (50) 42 
83 127 221 304 23 44 47 53 71 403 43 520 46 90 (60) 640 80 
90 766 807 13 54 94. 
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834 39 65 905 16. 31,007 8 66 (50) 75 94 95 177 209 321 48 
412 73 501 22 63 662 745 816 22 84 933 54 69. 32,039 43 (50 


49 173 227 63 73 88 90 357 65 407 91 671 730 815 26 31 69 | 


24,108 38 76 235 54 300 60 
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601 733 61,75 823 61 918 52 83 (60) 97. 34,102 8 25 84 94 237 
364 68 87 482 521 29 52 614 70 736 81 (60) 842 47 943. 35,05 
246 384 96 434 45 86 (80) 515 (50) 73 626 44 759 952 92 7 
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102 (50) 13 57 90 227 71 74 99 396 475 79 532 613. 704 85 
63 73 84 953. 38,003 10 (60) 211 23 72 305 60 6373 434 45 4% 
503 19 71 (80) 601 742 70 811 928 (80) 96 97. 39,038 62 1 
68 209 36 86 328 42 433 54 60 64 566 81 661 650) 72 707 

819 46 54 902 13 23. j 

40,101 87 97 284 87 339 45 (50) 53 405 13 58 569 664 2 
83 800 58 89 927 49 88 94. 41,015 53 56 205 20 84 300 Öl 
626 42 70 776 891 (60) 903 35 74 92. 42,044 50 85 21574 328 
61 85 95 442 (80) 48 50 63 75 95 564 76 79 601 19 37 40 58 
(80) 42 72 89 936. 43,002 80 82 181 219 91 320 31 487 502 
55 68 641 701 16 90 95 833 55 (50) 68 905 51 61 (300) 65 75 
44,211 23 34 300 80 88 (60) 411 60 Si 81 519 664 714 ai 
31.85. 805 23 45 914 21 46. 45,004 -170 (50) 89 239 (50) 97 33 
91 429 56 518 (60) 30 49 641 53 71 (2000) 758 57 77 820 43 
(50) 40 79. 46,041 142 82 230 33 45 73 331.98 436 e 576 
603 69 734 42 96 908 25 58. 47,005 46 59 66 90 103 (50) 37 00 
227 60 77 81 93 384 433 42 49 (60) 506 47 49 648 84 92 
768 881 98 (50) 972 81. 48,398 484 503 629 76 742 79 90 
813 904 26 (60) 33 45. 49.021,32 96 317 408 34 70 520 44 (50) 
90 oz (50) 761 (50) 814 (60) 67. 

50,008 45 61 (0) 146 77 213 63 395 426 66 89 506 75 626 
768 85 856 67 71 98 925 85 (50) 89. 51,019. 91 148 (80) 58 69 
(50) 81 226 68 334 43 74 95 469 74 78 540 83 605 725 50 68 
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111 208 10 53 56 95 343 62 96 456 (50) 69 519 (1000) 30 61 697 
96 773 945 (50) 54 68 78. 54,031 35 54 170 81 219 (50) 576 
302 46 478 509 12 23 82 656. 710 17 42 71 828 41 924 27 7 
89. 55,004 13 40 87 112 76 224 322 95 420 62 540 43 80% 
658 794 807. 56,042 59 156 86 206 50 359 470 560 635 705 71 
835 924 52 68 83 89. 57,042 86 90 96 270 97 98 360 415 54 1 
85 500 (100) „511 23 (50) 602 61 705 35 903.7 76 90 95, 58,01) 
41.67 77.88 97_A11 (50) 26 At 77 78 266 70 30 22 3) (50) # 
51 53 58 570 78 82 685 777 884. 59,054 71, 221 47 70 849 
99 344 62.69 (60) 430 36, 605 26 92 728 45 853 951 88. 4 

60,019 121 60 383 456 83 680 751 59 84 828 (300) 78 un 
51, 61,003 68 95 153 358 98 402 92 527 608 26 56 715 28,5) 
810 65 500 11 16.35 42 44 50, 62,086 87 192 246 (50) 83 855 
422 24 502 53 68 647 79 814 900 2 6 43 56 93. 63,000 18 49 6 
169 99 230 (50) 319 30 78 432 (50) 39 514 66 69 626 745 A 
806 991. 64,007 (50) 17 48 104 39 65 204 62 (50) 369 87 Kei 
45 49 54 77 78 (60) 588 (80) 627 72 98 714 41 5365 83 99 82 
79. 926. 65,001 75 154 61 68 72 84 245 353 56 73 400 57 69 
12 654 72 (50) Til 857 99. 66,086 121 39 268 343 602 
133 (60) 77 314 (60) 53 76 96 98742 (100) 98 (50). 67,016 54 12 
65 63 87 244 80 85 341 599 633 79. 80 779 (50) 826 (80) 9 
906 27,43 68 90 68,003 20 36 52 87 103 46 227 23 94 (60) 36° 
(60). 533752 65.67 (50) 84 831 920. 69,085 122 ap ui 
400 (50) 58 502 632 E 81 (50) 84 (60) 707 (50) 41 55 56 67 7 


81 858 83 908 49 53 9 3 
70,018 222 26 84 334 39 504 67 73 647 84 313 907, 74,00 
54 76 (50) 99115 99 222 45 326 34 404 25 27 53 79 85 (400) 


507 6˙7 93 716 819 67 81 90. 72030 37 82 132 34 45 63 wi 
502 42 611 33 T17 66 884 58 59 66 75 87 914 61 70 73,070 4 
125 31 62 200 317 24 81 480 509 75 687 759 822 919 . 
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Angekommene Fremde. 

e Vom 12. September. f 
AEAWIG's HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Grone aus Oldendorf, u 
aus Glogau, Ziegel aus Stuttgart, Cohn aus Berlin und Ned in, 
Pforzheim, Baumeiſter Jaß und Oberſt v. Krüwel aus Berlin, 
Oberſtlieutenant Fritze Va? Familie aus Naumburg a. S., Nit 
gutsbeſitzer Wendorff aus Idzichowa. ie 

zune 8 HOTEL DE FRANCE. Rittergutöbefige v. Dobraycki und Neu 
v. Dohrzvekt aus Bablino Kaufmann Koch aus Franlfurt a. lag 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Steffens aus Elberfeld, EL 
mann aus Hamburg, Lindner aus Berlin, Stockmann aus Schwaig, 
nitz und Gante aus Bielefeld, en ane ll Girth aus Dare 

Ober- Maſchinenmeiſter Sammann aus Breslau, Outsbefigerin de 
HOTEL DE BERLIN. Die Merkert Ihre und Doradomste ans Sal 

Die Rentier ne und Dorochowska aus Sa 

Gutsbeſitzer Morgenſtern aus Starziny, Landwirth o 


` Kullak 
Plawno, die Kaufleute Röder aus Hamburg und Gebr. Silberſtel 


aus Santomysl. £ atdgt 
SCHWARZER ADLER, Poſtexvedient Becker aus Stenſchewo, Gelli: 
Kewirtz aus Grabia, Kaufmannn Löwenthal aus Leipzig, die Ka 
beſitzer v. Loſſow aus Lubowieczki und v. Swinarski aus Sc? aus 
HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſitzer Graf Weſierski⸗Kwilec ki 
Wroblewo, v. Kurnatowski aus Pozarowo und v. Szoldroki, GH 
mann v. Regeln aus Poſen, Premierlieutenant Matbias und Li 
nant Pöttcke aus Gneſen a „ aus 
BAZAR, Die Gutsbeſitzer v. Kobierzweki aus Polen und Malczewski a 
Swinarkiz Agronom Kopf aus Splawie. aus 
STERN’S HOTEL DE LEURO PB. Die Ritter "ëtt A Stam Za, 
Thorn, v. Kraſicki aus Wreſchen und v. Vronifowati aus SAT ai 
die Lieutenants Leſchbrand und Köhler und Vicefeldwebel Wolff aus 
Gorlitz, Kaufmann Löffler aus Hamburg, Fabrikant Peterſen 


Iſerlohn; d 
TILSNER’S HOTEL GARNI. Brauereibeſitzer Habeck aus Grätz, a 
lateur Gierngt aus Kempen, Direktor Scheibner, aus rd Le 
Kreisrichter Zawadgt aus Stoften, Lieutenant Krectwitz aus Dr ug 
Bi E em, Zorthuber aus Se 
* eslau, oſſer e anowicz au i 
SEELIG S GASTHOF ZUR STADT ellene eich nfpeftor Gg 
aus Baborowko, die Kaufleute Bibo, Ledermann, Bald u 
Dein aus Grätz, Herzog aus Koften und Letzer aus 
zen dar Tochter aus Wreſchen, Maſchinenbauer 
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EN aber 
ſchlü 


„Der Rüböl. Handel blieb faſt todt. Bei dem ſchwachen Beſuch, den 
die Börſe auch beute wieder hatte, hielt es zu ſchwer, entſprechende Kontrg⸗ 
henten zu finden. ; 8 
Spiritus unterlag für die nahen Sichten zwar kleinen Preisſchwan⸗ 


ſſe beſchräukt. 


das Geſchäft blieb auch in dieſem Artikel nur auf wenige Ab⸗ 


Weizen loko und Termine behauptet. 

Hafer loko und Termine Ch, Bun 
Weizen loko p. 2100 Pfd. 50—74 Rt. nach Qualität, p. 2000 Bid. 
Septbr. 67 Ni. Br., Septbr. Oktbr. do., Oltbr.⸗Novbr. do., Novbr.⸗Dezbr. 


do, Arie de 
47 a 468 Kt. bz., Septbr.⸗ Ofbr 
Dezbr. 464 bz., Frühjahr 
G 
Oklbr. 24 Nl. 


Septhr. - Ott. 124 
123 2 April: Mai (99 bz. 


Roggen p. 2000 


. do., 


erſte lolo p. 1750 
Hafer, lofo 


Nan e 
Sek 


Le 


nöl loko 144 Rt 
Spiritus p. 


Kochwaare 50 64 Rt., 
Pfd. ohne Faß 125 Rt. Br., Septbr. 12 Rt., 
r., Oktbr.⸗Novbr. 124 Rt., Nopbr.⸗Dezbr. 


Pfd. loko 8182 pfd. 477 Rt. ab Bahn bz., Septbr. 
Okebr.⸗Novbr. 460 a 3 bz, Novbr.⸗ 
E a %.b3., Mai» Juni 46 bz. 

fd. 38 — 44 Rt 


. 24 Rt., Septbr.⸗ 


ko p. 1200, Pfd. 23 a 27 Rt., Septbe 
N Sb Ron. 24 Rt., Frühjahr 244 Br., Gd 


Futterwaare do. 


8000 % loko obne Faß 155 Rt. bn. Septbr. 14 


a 
2/4 à 4 bz. u. Gd. AN Br., Septbr.⸗Oktbr. do., Oktbr.⸗Nopbr. 147 vi a 
I ba, Nopbr.⸗Dezbr. 145 a F. a 3 ba, April⸗Mai 14 Gd., 15 Br. 


Maebl. Weizenmehl Nr. 0. 44— 
Roggenmehl Nr. 1. SEI Rt., 
unbverſteuert. 
Stettin, 11. Septbr. Wetter: 
28“ 2% Wind: S 
W ei d 
66 72 Ri., BITEHHfd. gelber pr. Septbr. 75 B 


Rt., Nr. 0. u. 1. 455 Rt., 


Nr. 0. und 1. 3— Rt. bz. pr. Etr. 
(B. H. 3.) 


Trübe, + 16° R. Barometer: 


böber bezahlt, loko p. Set. gelber alter 6773 Rt., neuer 


r. u. Gd., Septbr.⸗Oktbr. 


73, 721, 728, K bzau. Gd., Oktbr.⸗Novbr. u uhr Frühjahr 703 bz. 


Roggen feſt und höher, p. 2000 P 


fd. loko 443 464 Rt., pr. Septbr. 


8 
Winterraps 170.209 Sar. feinſte Sorten über Notiz bezablt. 


b e Lut 
a u 


chen gefragt, 42—44 Sar p. Ctr. 
Kleeſaat. Witz pop ga 13141 Rt. p. Ctr. 
Wegen des hohen F es fand heute keine Produkten⸗ 
on Borſe ſtatt. 
Preiſe der Cerealien. 
(Feſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſion.) 
Breslau, den 11. September 1866. 


e feine mittel ord. Waare. 
Weizen, weißer alter. . . 80-85 75 | 66-70, Sar. 
d do. Vu 1 80 15 25 * 
alter. N ge 27° 
do. gelber neuer . 7975 1 6810 55 
Roggen altert 55 — 54 — 53 „( 
do. neuer . . 5253 51 4850 e dr 
Gerſte . e 88,40 TE 
Hafer, alter „ welch e ien H 8 „, A 

do, neuer „„ „e 2526 24 22 28. 

Erbſe n 60—62 3 * 


D 56 5055 
J . (Bresl. Hdls.⸗Bl.) 
Magdeburg, 11. Septbr. Weizen 6265 Thlr., Roggen 47-49 
Thlr., Gerſte 3746 Thlr., Hafer 24—28 Thlr. 

5 A obne ß Lokowaare better bei ſchwachem Geſchäft, Ter · 
mine feft, Loko obne Faß 168, 16 Thlr., kurze Lieferungen mit Faßgber⸗ 
nahme a 153 Thlr. bz., pr. Septbr. 15 Thlr. Septbr.—Oktbr. 15 Thlr. 
p. 8000 pCt. mit Uebernabme der Gebinde a 14 Thlr. pr 100 Quart. 

Rübenſpiritus feſt. Lolo 145 Thlr. Nehren ) 
8 IRTS ZER KAKA „ agdeb. Ztg. 
Bromberg, 11. Septbr. Wind: SW. Witterung: Leicht bewölkt. 
Morgens 129 Wärme. Mittags 16“ Wärme. 5 
gé Weizen, alter ganz geſunder 128—133pfd. holl. (83 Pfd. 24 Lth. bis 87 


über Notiz, weniger ausgewachſen 122 —127pfd. bett. (79 Pfd. 27 mb bis 


b 


Termine 


reide“ 
Weizen lots bt, ab Auswärts 2 Tbir miebe att ` 


pr. Septbr.⸗Oktbr. 5400 Pfd. netto 125 Baukothaler Br. ut. Gd. pr. 
Nopbr. 123 Br., 122 Gd. Noggen EE . 0 Pfd . 
74 Br. 735 Gd. vr. Oktbr.⸗Novor TEE Br. 74 Gd. Oel pe, Seu 
ber 26, pr. Oktober 267, ſehr feſt. Kaffee fehr rubig. Z in kohne Ka 


September 100, 00, pr. Oktober⸗Dezember 100, 00, pr. Januar⸗Apri 
50. Mebl pr. Sebtember 65, 50, Pr. November⸗Vezemder 67, 70. © 
‚ritus pr. Oktober Dezember 58, 50. n 
„Liverpoel en Haag), 11. Septbr., Mittags. (Von Springman 
Ib.). Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. Unverändert. 90 
Middling Amerikaniſche 13, middling Orleans 135, fair Dbollerah a 
SE 136 Dbollerah ok. add Elie 77, Bengal 7, N 
ollera d u 


pi“ 


Datum, Stunde. Ei voa Therm. Wind, 
ën Rdm. 2 277 9" 8 178 ce cube. St. 

11. , Ahd. 10 27% 10, 07 4485 | Sen Ni d 
12. = Morg. 61 27“ 9 79 | ie SSS gellbedeckt. Regen. 
) Regenmenge: 14,9 Zog Kuhitzoll auf den Quadratfuß. 

Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 1 1. September 1866 Vormittags 8 Uhr — Juß 7 Zoll. 
= * A E D 2 S * gerot: # 


Uebersicht 


der in Posen * und abgehenden Posten und Eiseubahnzüg®: 


. br, 8 d EN CT, 8 ollgewicht) 66-70 Tblr.; keinſte Qualität je nach Farbe 1—2 Thlr. —ũ1,%1.v — — — 
3, Septbr.⸗Oktbr. 451—46 bz. u. Br., Oktbr.⸗Novbr. 46 Br., Früh⸗ 1 Ankommende Posten. Abgehe g 
fahr 451 Br. N E e 83 Pfd. 5 Ab. Zollgewicht) 4.54 Thlr., ſtark ausgewachſen 40-45 Tbir. —.— ge Zeen ez 
Gerſte und Hafer ohne Umſatz. , Weizen, friiher 124—128pfd. hol. (81 Pfd. 6 th. bis 83 Pfd. 24 up, | 4 0-30 K. frah Pere Post venere nee 7 U. ren Botenpostnact Dombeon 
Nüböl ſeſt, lolo 123 Rt. Br., pr. Septbr.- Oktbr. 12% bz., 3 Gd., | Zollgewicht) 60 64 Thlr., 129—131pfd. bett, (84 Pfd. 14 Lth. bis 85 Pfd. 4 -w- - = enger ee NL eens: 
Oktbr.⸗Novbr. 1217 Br, April⸗Mai 121 Br. 23 VO, Bollgewicht) 65—68 Thlr. 5 1 2 Ge Age Krotoschin. I 7. 15 - IF Unruhstad 
Winterrübſen loo 80—82 Nt. Br. Roggen 122 —125yfd. doll. (80 Pfd. 16 Lih. bis 81 Pfd. 25 Lth. Zoll- 8 50 wein w. sg „ . Baba 
W feſter, loko obne Faß 143 Rt. bz., pr. Septbr. 143 bz.,] gewicht) 41—42 Thlr. K LS Iw 8 - lOstrowo. ln 30 d Duerch. 
Septbr.⸗Oktbr. 145 Br. u. Gd., Oktbr.⸗Novbr. 144 ba. Movjbr.⸗ Bezbr. Sroße Gerſte 3840 Thlr., feinſte Qualität 1— 2 Thlr. über Notiz. 12 - EE ` Zäitchen, i Mm, Strzalko 
145 bz. u. Gd. Frubiabr 145 Or. u. GG. n 10 'Futtererbien p. Wſpl. 445 Thlr. Kocherbſen 46—48 Ze, 3 % ebm. See eee Obere 
Hering, ſchoft. erown und fullbrand 134 Rt. tr. bz, pr. Septbr. 133 afer p. Schffl. 2530 Sgr. ET 2 gegen? Sen d 5 1575 
Rt. tr. bz., ungeſt. Voll 133 Nt. tr. bz. tübfen und Raps obne Zufuhr. 5480 % Peine B Soden 8 5 le „ 
Kaffee, Rio 5, 54—6 Sgr. tr. bz. Spiritus obne Zufuhr. (Bromb. Ztg.) CA N: & rn 8 NT 
` Se t. 5 Kr 
Zucker, f. gem. Raffinade 145 Rt. bz., 145 Rt. gef. (Oſtſ.⸗Ztg.) ` ZK - - E 10 40 8 % Woner 
Breslau, 11. Septbr. [Produktenmarkt.] Wegen des hohen Berliner Viehmarkt. 9 25 e Af ee eee e 


Am 10, Septbr. e. wurden an Schlachtvieh auf hieſigem Viehmarkte zum 


jüdiſchen Feſttages war der Geſchäftsverkehr am heutigen Markte böchſt br ? 
` Verkauf aufgetrieben: 


- 


langlos und find Preiſe nur nominell zit notiren. iel 
Weizen p. 84 Pfd. weißer 70— 90 Sgr., neuer 72—80 Sgr., gelber An Nindvieb 1017 Stück, Der Handel nach Außerbalb war ſehr e „ yon en, ng Posthote Tennessee 

707682 Sgr., feinſter über Notiz, neuer gelber 66— 70-75 Sgr. lebbaft und von Bedeutung, weshalb beſte Qualität mit 17—18 Thlr., mit J Gem z. en Kren: 9 A Ton Nach Ren. A7 in e, i 
Roggen. Wir notiren p. 84 Pfd. alter 5356 Sgr., neuer 48—53 tel mit 14—15 Thlr., ordinäre mit 10 12 Thlr. pro 100 Pfund Fleiſch⸗ Pers... =| Kreuz .. 47, Nm, Ar Nm. | — Brel, — 042% Nin. 4. — 

Sgr., feinſter über Notiz bezahlt. gewicht verkauft wurde. Gem. Zu m; Braslan 11? rt, 11 vm: Pa. „ e % Bi 
Gerſte p. 74 Bid, alte 43—46: Sgr., neue 38—42 Sgr. An Schweinen 2534 Stück. Exportgeſchäfte waren nur unbeden⸗J em z. Breslau: Le Nm u Kreuz .. 1 Nrn. 14 
Hafer 5. 50 Pfd. alter 26 29 Sgr., neuer 2326 Sgr. bezahlt. tend. Lat Qualität, welche vorzugsweiſe geſucht, wurde mit 17 Thlr. pro | Pers. Z. - Bresiau d. Nm u Sal "eene. Dr Nm 9% Nu, 
Hülſenfrüchte. Kocherbſen 60-65 Sgr., RE 48— | 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt, Beſtände wurden nicht aufgeräumt. 

52 Sgr. b. 90 Pd. An Schafvieb 10,546 Stück. Die Zutriften waren minder ſtark, T 0 
Picken p. 90 Pfd. 50—54 Sgr. dennoch hinreichend, um unſere Käufer zu befriedigen. Ueber Hamburg e e Mm. b 
Bohnen p. 90 Pfd. 110 125 Sgr., feinſte über Notiz. nach England war das Geſchäft nur ſchwach vertreten, wogegen von inlän- München, 12. September. rlanger und Konſorten ſchließen 


diſchen Käufern bedeutende Einkäufe zu höheren Preiſen gemacht wurden. 
An Kälbern 535 Stück, welche zu anhaltend hohen Preiſen nt . 
wurden. GN. B.) 


8 u ine Ent VW d 0 de Es Leen 
Oelſaaten p. 1; „Brutto Winterr 
Sommerrübſe 1 05 gr. 1 


heute die baheriſche Prämienauleihe mit 28 Millionen vierproze 


web nico. ab. Einprozentige Prämien- Anlehusſcheine & hundert Thaler. 


ert? 1 vie e Ausländische, Fonds. eipziger Kreditbk. 4 | 794 B Berl»Stet.III.Em.]4 86 bz Starg.⸗Poſ. II. Em. 4 934 Ruſſ. Eiſenbahnen 5 77 bz 
EK 2 en Oeſtr. Me Kaes Eé aa er Bank 4 225 B Kee Siga, Eh ? an 11 Gab Sta KÉ e 4% dé 2 1 
Jungs, 1 Aktienbör RS Natſanal⸗Anl. 2 534 ha agdeb. Privatbt, a | 95 eent Sin, 4 9% 8 Thüringer Lake Thüringer On 
us ; , d 250 fl. Präm. Ob. 4 594 G Meininger Kreditbk. A | 944 etw bz u G[Cöln⸗Crefeld ET do. II. Ser. 43 — — W eeng 2 
Berlin, den 11. September 4866, be. 106. Bech Bech — 6 © dien Land Bf © e eee r en Gitter end geniert: 
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Beate 4% Sl Su E A Er ` def Se (am Gr bo: = ës 8 Es KEE 4 228 Ge Loes 
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Sun Neumärk. 4 90 9 dag: Landesbk. 4 — — Berlin⸗Hamburg 4 0 do. v. Staat garant 44 — — Deft. Franz. Staat.) 99 f bzu G Frankf. 100 fl. 2 M. 4 53 22 bz 
5 E ommerſche 4 906 bz iek. Komm. Anth. [4 938 vz o. . Em. | — — Rhein⸗Nahe v. St g. 45 953 B Oeſt. ſdl.StB(Lom) 5 10 An veipzig 100 Tlr. 3T.|6 | 99 G 
2 Posen 4 90 bz Genfer Kreditbank [4 274 Poſt bz Berl. Potsd. Mg. A. 4 894 8 do. Em. 4 953 B Oppeln⸗Tarnowitz 5 e do. do. 2M. 6 99 G 
= Preußiſche 4 90 bz Geraer Bank 4105 8 do. Litt. B. 4 891 B Ruhrort-Crefeld 4 — — Rheinische 4 119 bz Petersb. 100R. 3 W. 6 844 bz 
ZS Rhein.⸗Weſtf. 4 | 95, 8 Gothaer Privat do./4 97 B do. Litt 0.4 89 G do. Ser. 4 — — do. StammPr 4 — — do. do. Sale 83 bz 
5 Sächſiſche A 914 G Hannover che do. 4 83 B Berlin⸗Stettin AN —.— do. III. Ser. A — — Rhein⸗Nahebahn IA 29f bz Brem. 100 Tlr. 8 T. 5 110g bz 
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KZ Die Börfe war auch heut abſolut leblos, die wenigen Beſucher waren unthätig, kein einziges Papier, allen’alld Altong⸗Kieler, war irgend belebt; öſtreichiſche Effekten etwas matter, preußiſche Fonds feſt, Anleſhe 
7 höher; Wechſel ſtill, die Haltung indifferent. 


Breslau, 11. September. Auch heute war die Vörſe des jüdiſchen Feſtes wegen ſpärlich deſucht und Hamburg, 11. September, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Die Börſe war leblos und ohne zur 


784. 6.% Verein. St.⸗Anl. pr. 188268}. Diskonto 3 %, 
London lang 13 Mk. 4 Sh. Br., 13 Mk. 34 Sh. bz. London kurz 13 Mk. 6 Sh. Br., 13 Mk. 51 Sh · 
Amſterdam 35, 75 B., 35, 80 bz. Wien 93 not, 100 bz. Petersburg 26 not, 25% bz. 
London, 11. September, Nachmittags. Aus Newyork wird vom 10. d. Abends gemeldet: 
Vechſelkurs auf London 155. Goldagio sah Bonds 111. Baumwolle 33. 
Die Staatsſchuld hat fich im verfloſſenen Monat um 37 Millionen Dollars vermindert. 
London, 11. September, Nachmittags 4 Uhr. Wetter veränderlich. D? 
Konſols e 1% Spanier 334. Sardinier 70. Italien. 5% Rente 57. Lombarden 163. Mexikaner 1 
5% Ruſſen 88. Neue Ruſſen 90. Silber 603. Türkiſche Anleihe 1865 295, 6 % Ver. St. pr. 1882 Ti 
Hamburg 3 Monat 13 Mk. 81 Sh. Wien 13 Fl. 20 Kr. 
Petersburg, 11. September. (Schlußkurſe.) Anfangs ſteigend. 
Wechſelkurs auf London 3 Monat 208 d. do. auf Hamburg 3 Mt. 267 Sch. do. auf Amſterdam A 


2 ganz geſchäftslos. : denz. Altona » Kieler Eiſenbahnaktien alte 141, neue 1344 angeboten. 

£ Schlußkurſe. Oeſtreich. Kredit⸗Bank⸗Aktien —. Oeſtreich. Loose 1860 —. dito 1864 —. dito neue Schlußkurſe. National⸗Anleihe 53. Oeſtreich. Kreditaktien 611. Deftreich, 1860er Looſe 623. 3% Span 
a Silberanleihe A. —. Amerikaner 76 G. Schleſ. Bank⸗Verein 112 B. Breslau» Schweidnig- Freiburger Aktien | — 25% Spanier — Mexikaner —. Vereinsbank 108}. Norddeutſche Bank 1184. Rheiniſche Bahn LER 
S T. dito Prior.»Oblig. 904 B. dito Prior.“ Oblig. Lit. P. 931 B. dito Prior.⸗Oblig. Litt. E. 98} B. Köln-] Nordbahn 70. Finnländiſche Anleihe 81. 1864er ruſſiſche Prämienanleihe 818. Neue ruſſiſche Prämienanl 

8 


Oberſchleſiſche Lit. A. u. C. 1664 G. dito 
dito et: Lit. E. 79 B. Oppeln« 
Oeſtr. neue Banknoten —, Ruſſiſche Zant, 


Mindener Prior, 4. Em. —. dito 5. Em. —. Neiße» Brieger —, 
Lit. B. —. dito eier, Cp, 90 B. dito Prior.⸗Oblig. 944 B. 
Tarnowitzer 76 B. Koſel⸗Oderberger 52 B. dito Prior. ⸗Oblig. — 
noten —. Warſchau⸗Wien 59 B. Minerva⸗Vergwerks⸗Aktien —. 


. 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds⸗Kurſe. 
E. Frankfurt a. . 11. September, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Sehr ſtill. 

5 Schlußkurſe. Preuß. Kaſſenſcheine 1058 B. Berliner Wechſel 1052 B. Hamburger Wechſel 888 B. Londoner 
Wechſel 11:4. Pariſer Wechſel Jag. Wiener Wechſel 90%. Finnländiſche Anleihe —. Neue 4% Finnländ. Pfandbr. 
—. 1% Spanier —. 3% Spanier — 6%, Vereinigte Staatenanleihe per 1882 75. Oeſtr. Bankantheile 680 B. 
Oeſtr. Kreditaktien 1444. Darmſtädter Bankaktien —. Oeſtr.⸗Franz. Staats ⸗Eiſen⸗ 


bz. 


Meininger Kreditaktien —. 


M. 
ion 


bahn. Attien —. Oeſtreich. Eliſabethbahn —. Böhmiſche Weſtbahn —. Rhein⸗Nahebahn —. Ludwigshafen⸗Berbach S 

148 B. Heſſiſche Ludwigsb. —. Darmſtädter Zettelb. —. 1854er Looſe 584 B. 1860er Looſe 638. 1864er Looſe ., do. auf Paris 3 Monat 311 Cts. do. auf Berlin — 1864er Prämien-Anleihe 1114. 1866er Pr 

654 B. Badiſche Looſe 514 B. Kucheſſiſche Looſe 55 B. Oeſtr. Nationalanlehen 524. 5 % Metalliques] Anleihe 106k. Imperials 6 Rbl. 50 Kp. 

—. 449%, Metalliques —. Gelber Lichttalg loko 544. (eg 
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